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Srhriftleitung:
Barj 42/43. Fernſprecher 838
Sprechſunde werktags von

S 121 Uhr mittags.
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Halle (Saale), Montag den 5. Juli 1915.

Sozialdemokratiſches Organ

eheAnxrigen

die falige Dummer
mülſen ſens bis vor
mikkags Khr in der Ge
ſchäſtoſtelle anſgegeben ſein.

RBauptgeſchäftsfſtelle:
Barz42/43. Jernſprechert047
Geöffuet: werk rn unter

Halle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg- Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, den 4. Juli 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn den Argonnen haben unſere Truppen die Offen-
ſive fortgeſetzt. Die Beute hat ſich erheblich erhöht; ſie be
trägt für die beiden erſten Juli-Tage: 2556 Gefangene
(darunter 37 Offiziere), 25 Maſchinengewehre, 72
Minenwerfer, eine Revolverkanone. Auf den Maas-
höhen wiederholte der Feind trotz aller Mißerfolge viermal
ſeine Verſuche zur Wiedereroberung der verlorenen Stellungen
bei Les Eparges; wir wieſen ſeine Angriffe glatt ab. Nord
weſtlich von Regnieville eroberten wir die franzöſiſchen
Stellungen in 600 Meter Breite und entriſſen nördlich von
Fey-en-Haye dem Feind ein Waldſtück. Die Fliegertätig-
keit war geſtern ſehr lebhaft. Deutſche Flugzeuge bewar-
fen das Landguard-Fort bei Harwich ſowie eine engliſche Zer-
ſtörerflottille und griffen das befeſtigte Nancy, die Bahn An-
lagen von Dombasle und das Sperrfort Remiremont an. Ein
engliſches Flugzeug ſtürzte nördlich von Gent an der holländi-
ſchen Grenze brennend ab. Ein deutſches Kampfflugzeug zwang
einen franzöſiſchen Flieger bei Schlucht zur Landung. Der
Feind bewarf Brügge, ohne militäriſchen Schaden anzu
richten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Linſingen iſt in voller Ver-

folgung gegen die Zlota-Lipa; 3000 Ruſſen fielen in unſere
Hand. Unter ihrem Druck weicht der Feind aus ſeinen Stel-
lungen von Narajow--Miaſto bis nördlich Przemyslani.
Bon Kamionka bis Krylom (am Bug) iſt die Lage un
verändert. Die Armeen des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen ſind im fortſchreitendem Angriff. Zwiſchen der
Weichſel und der Piliza hat ſich nichts Weſentliches ereignet.

Großes Hauptquartier, 5. Juli, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein engliſcher Angriff nördlich von Ypern an der
Straße nach Pilkem und ein franzöſiſcher Vorſtoß auf Souchez
wurde blutig ub gewieſen. Beiderſeits Croix de Car-
mes (am Weſtrande des Priecſterwaldes) ſtürmten unſere

(W. T. B.)

Truppen geſtern die feindliche Stellung in
einer Breite von etwa 1500 Metern und drangen durch ein Ge
wirr von Gräben bis zu 400 Meter vor. Unter ſchweren Ver-
luſten mußten die ſich verzweifelt wehrenden Franzoſen Graben
auf Graben räumen und etwa 1000 un verwundete Ge-
fangene (darunter einen Batailſlonsſtab), zwei Feld-
geſchätze, vier Maſchinengewehre, drei leichte ſo
wie vier ſchwere Minenwerfer,zin unſerer Hand laſſen.
Ebenſo gelang ein gleichzeitig ausgeführter Ueberfall anf eine
franzöſiſche Blockhansſtellung bei Haut-de-Ricupt (ſüdlich von
RNorroy an der Moſel), die mit Beſatzung und eingebauten
Kampfntitteln in die Luft geſprengt und dann planmäßig
wieder geräumt wurde.

Unſere Flieger bewieſen erneut im Luftkampf ihre Ueber-
legenheit. Nördlich und weſtlich von Manonviller wurde am 1.
und 2. Juli je ein franzöſiſches Flugzeug zur ſchleunigen Lan-
dung gezwungent. Mir Erfolg wehrte geſtern und vorgeſtern
ein deutſcher Kainpfflieger einen Angriff von drei Gegnern ab.

Die beim geſtern gemeldeten feindlichen Luftangriff auf
Brügge geſchleuderten Bomben fielen in der Nähe der wert-
vollſten Kunſtdenkmäler der Stadt nieder.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die verbündeten Truppen unter dem Befehl des Generals

v. Linſingen haben anf ihrer ganzen Front die Zlota-
Lipa erreicht: das Weſitufer iſt von den Ruſſen gefäubert.
Die Armee hat außerordentliches geleiſtet. Jn
faſt 14tägigen Kämpfen erzwang ſie angeſichts einer ſtarken
feindlichen Stellung den Uebergang über den Dnjcſtr und trieb
den geſchlagenen Gegner von Stellung zu Stellung vor ſich.
Am Bugabſchnitt räumte der Gegner heute nacht den Brücken-
kopf Krylow. Zwiſchen Bu und Weichſel wurden die
Ruſſen geſtern bei Plonku-Turnbin nördlich des Por-Ab-
ſchnittes und bei Tarnawka-Krasnik erneut geworfen.
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Engliſcher Flugzeugangriff.
Berlin, 5. Jnli. (W. T. B.) Am 4. Juli morgens ver

ſuchten die Engländer einen gröſteren Flugzeu gangriff
gegen unſere Stützrunkie in der Deutſchen Bucht der
Nordſce anzuſetzen. Der Verſuch ſcheiterte. Unſere
Luftſchiffe ſtellten die aumarſchierenden engliſchen Streitkräfte
in Stärke von mehreren Flugzeugmntterſchiffen, begleitet von
Kreuzern und Torpedobootsgzerſtörern, bereits bei Tacçcesanbruch
in der Höhe der Füſel Terſchelling feſt und zwangen ſie zum
Rück zug. Ein engliſches Waſſerflugzeug, dem es gelungen
war, anfzuſieigen, wurde von unſeren Flugzeugen verfolgt und
entkam vadurch, daß es über holländiſches Gebiet flog.

Adiniralität. (gez.) Behncke.

zu denken ſei.

e c

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 4. Juli. (W. T. B.) Die Ruſſen, die geſtern in

Oſtgalizien zwiſchen Narajow und Zlota-Lipa,
ſowie nördlich anſchließend mit ſtarken Kräften Widerſtand
leiſteten. wurden von den verbündeten Truppen angegriffen
und nach ſtundenlangem Kampfe auf der ganzen Front gegen
die Zlota-Lipa zurückgeworfen. 3000 Gefangene und
mehrere Maſchinengewehre wurden erbeutet. Auch in der
Gegend von Przemyslani und Glinisny iſt der Feind im Rück
zug gegen Oſt. Am Bug hat ſich die Lage nicht geändert.

Jn Ruſſiſch-Polen kam es an mehreren Front Ab-
ſchnittem zu heftigen Kämpfen, da die Ruſſen unter Ein-
ſatz von Verſtärkungen zu Gegenangriffen übergingen. Alle
dieſe Verſuche verlorene Terrains zurückzuerobern, ſcheiterten
vollſtändig. Eines unſerer Korps wies allein fünf Sturm-An-
griffe des Feindes blutig ab. Am Porbach und an der Wyznica
dauern die Kämpfe fort. Beiderſeits Studzianki drangen
unſere Truppen in einer Fronkausdehnung von mehreren
Kilometern in die Hauptſtellung des Gegners ein und warfen
den Feind unter ſchweren Verluſten zurück. Hierbei wurden
über 1000 Gefangene gemacht, drei Maſchinengewehre und
drei Geſchütze erbeutet. Die Höhen nördlich Krasnik wur-
den in ſchwerem Kampfe genommen.

Die Lage in Rußland.
Die nachfolgende Schilderung iſt uns von wohlunter-

richteter Seite aus der Schweiz zugegangen. Wir möch-
ten hier nur kurz davor warnen, ſich die Anſicht zu eigen
zu machen, als ſei Rußland am Vorabend einer Revolu-
tion, wie dies die Alarmnachrichten der Senſationspreſſe
unbedingt glauben machen wollen. Nicht jede Unzu-
friedenheit und Erregung. wie tiefgehend ſie auch ſein
mögen, ſind gleich mit dem Maßſtabe der Revolution zu
meſſen. Jm übrigen beſtätigen die Mitteilungen des
untenſtehenden Briefes, den wir mit Vorbehalt im obigen
Sinne abdrucken, daß die militäriſche Niederlage der
inneren Entwicklung Rußlands zum Vorteil gereicht,
indem ſie die Stellung des Zarismus zu er-
ſchüttern ſcheint. Red. d. Volktsbl.

Einem Mitgliede der ſozialrevolutionären Partei Rußlands,
das vor dem Kriege in Oeſterreich weilte, ſeither ſich aber in
der Schweiz aufhält, ging dieſer Tage aus Petersburg ein
langes Schreiben zu, das ſich ſehr eingehend über die inneren
politiſchen Verhältniſſe des Zarenreiches verbreilzt. Der Autor,
ein namhafter Vertreter der ruſſiſchen Arbeiterbewegung,
ſchildert darin zunächſt die Meinungen und Stimmungen
innerhalb der verſchiedenen Fraktionen der ruſſiſchen Sozial-
demokratie, wobei er betont, daß eine einflußreiche und ziem-
lich ſtarke Gruppe „Opportuniſten“ im ſchroffſten Gegenſatz zu
der Fraktion der Leniniſten und anderer ſozialrevolutionärer
Parteigruppen keineswegs eine kriegsfeindliche Politik betreibe,
vom Patriotismus vielmehr ſtark angekränkelt ſei und ihrer
Anſicht dahin Ausdruck verleihe, daß auch das ruſſiſche Pro
letariat ſich mit ganzer Kraft dafür einſetzen müſſe, daß eine
Niederlage Rußlands verhindert werde.

Der Brieſſchreiber verhehlt ſich indeſſen nicht, daß die mili-
täriſche Lage Rußlands zu den allerſchwerſten Be-
denken Anlaß giht und die endgültige Niederlage immer wahr-
ſcheinlicher werde. Den ruſſiſchen Armeebefehlshabern fehle
es heute ſozuſagen an allem: an ausgebildeten Soldaten, an
Offizieren und an Munition. Faſt noch ſchlimmer als der
Munitionsmangel ſei der Mangel an Ausbildungsperſonal, an
Offizieren und Unteroffizieren, ſo daß es Rußland faktiſch un-
möglich ſei, ungeheures Menſchenmaterial zur Abwehr der
deutſchöſterreichiſchen Offenſive heranzuziehen. Jn den letzten
Monaten ſeien Hunderttauſende von jungen Menſchen an die
Front geſchickt worden, die auch nicht einmal das Allerprimi-
tivſte gelernt hätten, die wirklich nichts anderes darſtellten als
Kanonenfutter. Dazu komme ein allgemeines Mißtrauen in
der Bevölkerung gegenüber den ruſſiſchen Heereskomman-
danten, den Genergliſſimus Nikolai Nikolajewitſch vielleicht
noch ausgenommen, der im Volke nach wie vor großes Vertrauen
genieße. Es ſei in Rußland ein offenes Geheimnis, daß die
verſchiedenen Armeeführer gegenſeitig mit größter Schaden-
freude von den Niederlagen ihrer „Kollegen“ ſprächen und dieſe
der Unfähigkeit oder Schlechtigkeit der Betreffenden aufs Konto
ſetzten. Auch das Wort Verrat werde in dieſem Zufammen-
jange häufig genug von den höheren wie von den niederen

Offizieren gebraucht. Obwohl die ruſſiſchen Generalſtabs-
berichte die Lage der eigenen Truppen ſo roſig als nur möglich
darzuſtellen verſtänden, wiſſe man in allen größeren Städten
ſtets ſehr genau, wie die Aktien ſtünden, und namentlich die
Bevölkerung von Petersburg, Moskau und Riga habe längſt
zwiſchen den Zeilen der amtlichen Situationsberichte leſen und
die Tragweite der jeweiligen Aktionen richtig einſchätzen ge-
lernt.

Der in Hofkreiſen wie überhaupt von der reaktionären Par-
tei ernſtlich erwogene Gedanke eines Separat Friedens mit
Deutſchland und Oeſterreich begegne im Volk und ganz be-
ſonders bei den Arbeitern und der Bourgeoiſie ſchärfſter Ab-
neigung. Die Arbeiterſchaft befürchte von einem ſolchen Sepa-
ratfrieden das Wiedererſtehen der heiligen Allianz, eine neue
Periode furchtbarſter Reaktion im Jnnern, da ſich ein mit
Deutſchland verbündeter Zarismus gegenüber allen freiheit-
lichen Beſtrebungen des Volkes ſo ſicher und übevrlegen fühlen
werde, daß an ernſtliche innere Reformen auf Jahrzehnte nicht

Die ruſſiſche Bourgeoiſie aber haſſe in Deutſch-
land vor allem den Konkurrenten, der der Jnduſtrie und dem
Handel im eigenen Lande die Entwicklung erſchwere, ſowohl
den inneren Markt als auch die Abſchgebiete auf dem Balkan
und im Okient dem ruſſiſchen Unternehmertum noch auf ge-
raume Zeit vorenthalte und dieſe Rolle natürlich im Falle
einer Dreikaiſerallianz bedeutend leichter als ſchon bisher aus-
zuüben vermöchte. Alles was in Rußland irgendwie liberal

angehaucht ſei, verlange die Weiterführung des Krieges mit
allen Mitteln und bis zum Augenblick, wo auch die Weſtmächte
Frankreich und England einlenkten.

Augenblicklich ſei die Kriegspartei auch in den fo-
genannten maßgebenden Kreiſen Rußlands noch entſchieden
mächtiger als die zum Sonderfrieden drängenden Reaktio-
näre. Allein es ſei keineswegs ausgeſchloſſen, daß die ohnehin
am Hofe und in der Ariſtokratie ſehr einflußreiche und mäch-
tige Gruppe, die den Separatfrieden befürwortet, in Bälde Ober-
waſſer erlange. Für diejenigen, die ſchließlich die Entſcheidung
ſo oder anders treffen müßten, die Miniſter und der Zar mit
ſeiner intimſten Umgebung, werde für den Fall, daß ſie ſich
für den Sonderfrieden entſcheiden, die Erwägung maßgebend
ſein, daß die Revolution ja doch unabwendbar ſei,
möge es nun zum Separatfrieden mit Deutſchland kommen
oder der Krieg, in dem ſich der Zarismus kaum mehr Lorbeeren
holen werde, weitergeführt werden. Wohl aber dürften ſich die
maßgebenden Kreiſe in Petersburg ſagen, daß ſie mit einer
Revolution im Jnnern weit leichter fertig würden, wenn ſie
ſich nach außen durch den Separatfrieden Sicherheit verſchafft
hätten und die Truppen alsdann gegen den inneren Feind
heranführen könnten. Jn dieſem Falle werde die revolutionäre
Bewegung beizeiten und gründlich zu Boden geſchlagen wer
den können. Darüber, daß in den weiteſten Kreiſen aller Be
völkerungsſchichten mit Ausnahme des Hochadels eine unge
heure Erbitterung über das autokratiſche Regime herrſche, weil
man ihm allein die Schuld an der militäriſchen Niederlage
zuſchreibe, ſei ſich der Zarismus heute ſchon genügend klar.
Ohne das völlige Verſagen der inneren Organiſation, ohne
das Regiment der Willkür, der Korruption und Günſtlings-
wirtſchaft wäre, ſo argumentieren heute alle irgendwie urteils-
fähigen Leute in Rußland, der Krieg ganz anders gekommen.
Daß es in dem Rieſenreich ſehr bedenklich zu gären anfange,
hätten verſchiedene Lokalrevolten in jüngſter Zeit, vor allemaber die Unruhen in Moskan gelehrt. Mit JudenPogromen
habe dieſe Moskauer Revolte angefangen und mit einer all-
gemeinen Rebellion der Arbeiter geen Angezettelt wurde
dieſe von den Reaktionären, die aber ſchließlich dabei
unter den Schlitten zu geraten im Begriffe wären, bis die hohe
Obrigkeit der Sache vorläufig durch Waffengewalt ein Ende
machte. Es ſei überhaupt ſymptomatiſch, daß ſich die Ar-
beiter in der letzten Zeit an einer ganzen Reihe von Orten
mit ziemlichem Erfolg gegen die Veranſtaltung von
Judenhetzen, die erfahrungsgemäß ſtets in Pogrome aus-
zuarten pflegen, zur Wehr ſetzten. ß

Der Brieſfſchreiber unterſtreicht ſchließlich nochmals die heu-
tige Situation in Rußland in der Formel: Separatfrieden
gleich ſofortige und allgemeine Revolution, bei Weiterführung
des Krieges ebenfalls Revolution, aber unter für die Macht-
haber weſentlich ſchlechteren Bedingungen, nämlich mit der
ziemlich ſicheren Ausſicht, zu einem bedeutend liberaleren, frei-
heitlicheren Regime, zu einſchneidenden Verfaſſungskonzeſſio-
nen und zu durchgreifenden Reformen auf wirtſchaftlichem
Gebiet gezwungen zu werden.

Ganz Rußland in Aufruhr?
Ueber die Gärung im heiligen ruſſiſchen Zarenreiche liegen

wieder bedeutſame Meldungen vor. Berichten zufolge wechſeln
in Odeſſa Barrikadenkämpfe, Plünderungen und Pogroms
in raſcher Folge ab. Jn Sewaſtopol, Roſtow und Feo-
doſiag haben die Behörden alle Autorität verloren. Der
ganze Süden iſt infolge der durch Konfuſion, Organiſa-
tionsmangel und Sabotage noch geſteigerten Verkehrsſchwierig-
keiten vom Zentrum ſo gut wie abgeſchnitten. Jn Kiew, dem
Herde der ukrainiſchen Bewegung, iſt es zu wüſten Tumulten
gekommen, Manifeſte proklamieren die Befreiung der Ukraine.
Jn verſchiedenen Bezirken erhoben ſich die Bauern und brann
ten die Gutshöfe nieder. Bei Kaluga ſteckte man rieſige Wal
dungen in Brand. Die zuletzt ausgehobenen, noch in Ausbil-
dung begriffenen Mannſchaften ſympathiſieren überall offen
mit den Aufſtändiſchen. Sie werden meiſt von Studenten die
zu Offizieren befördert wurden, angeführt. Jnfolge völliger
Desorganiſation des Bahnverkehrs wächſt die Not und damit
auch die Aufregung des Volkes ſtändig.

Die Seeſchlacht bei Gotland.
Der Untergang des Albatroßſ.

Ueber den Schiffskampf. den der deutſche Admiralſtab am
Sonnabend meldete ſagt der amtliche ruſſiſche Bericht:

Petersburg, 3. Juli. Meldung der Petersburger Tele-
zraphen-Agentur.) Heute früh trafen auf der Höhe des Leucht-
turms Oeſtergarn. auf dem öſtlichen Ufer der Jnſel Gotland,
unſere Schiffe im Nebel zwei kleine feindliche Kreuzer nebſt
Torpedobooten und eröffneten ein Gefecht. Um 9 Uhr vor-
mittags ſtrich der eine Kreuzer, der ſchwer beſchädigt
war, ſeine Klagge (das iſt ſelbſtverſtändlich erlogen W. T. B.)
und wandte ſich zur Hüſte. Der andere Kreuzer entfernte
ſich mit den Torpedobooten

Der in dieſem Gefecht geſunkene Albatroß iſt übrigens kein
kleiner Kreuzer wie es zunächſt hieß ſondern ein Minen
ſchiff, das im Jahre 1907 vom Stapel gelaufen iſt, 2200 Tonnen
verdrängt und mit acht 8,8-Zentimeter-Geſchützen bewaffnet iſt.
Die Beſatzung beſteht aus 199 Mann.

Nach in Stockholm eingetroffenen Meldungen kämpfte der
Albatroß gegen die große Uebermacht heldenmütig. Schwer
beſchädigt, ſuchte das Schiff mit forcierter Fahrt, unter leb-
heftemm Feuerwechſel mit den Verfolgern, ſich unter der Küſte
von Gotland in Sicherheit zu bringen, aber die Ruſſen ſetzten
unbekümmert um das ſchwediſche Seegebiet die Beſchießung fort
und fügten dem Schiff nach Ausſage der Matroſen gerade auf
dem neutralen Seegebiet die ſchwerſten Schäden zu.Granaten ſchlugen auf den Strand, ſo daß die ſchwediſ e
Bedienungsmannſchaft von Oerſtergarn vor dem Feuer hinter
einem Berge Deckung ſuchen mußte. Hundert Meter
om Strande lief das Schiff auf und liegt dort mit ſtarker
Schlagſeite. Die deutſche Flagge befand ſich im Topp auf dem



BHintermaſt, während der Vordermaſt fortgeſchoſſen war. Als
das Schiff auflief ſpielte die Muſikkapelle an Bord die deutſche
Nati mne; die Befatzung brachte Hurvrarufe aus, froh,der ruſſi Gefangenſchaft entronnen zu ſein. Das Schiff
bot mit ſeinen Toten und Verwundeten einen ſchaurigen An
blick. Eine Granate iſt im Operationsraum des Schiffes ge-
platzt, wobei 10 Verwundete getötet und der Schiffsarzt tödlich
verletzt wurde.

Schwediſcher Proteſt gegen Neutralitätsverletzung.
Da ein deutſches Kriegsfahrzeug von ruſſiſchen innerhalb der

ſchwediſchen Zone bei Oeſtergarn beſchoſſen worden iſt, wurde
der ſchwe diſche Geſandte in Petersburg beauf-
twagt, gegen dieſe Verletzung des ſchwediſchen Territoriums
p. dadurch auch der ſchwediſchen Neutralität zu prote-
tieren.Dazu ſchreibt der Stockholmer Nya Dagligt Allehanda noch:

Die tuung, auf die wir ein Anrecht haben muß ſo ſein
doß eine ieder holung ausgeſchloſſen iſt. Es er
ſcheint uns angemeſſen, daß die Offiziere, die vevrantwort
lich ſind, diſziplinariſch beſtraft werden. Auch Aftonbladet
meint, wenn es Rußland mit ſeinen Verſicherungen ernſt
meine, könne es ſich nicht auf eine bloße Entſchuldigung be
ſchränken.

Eine ruſſiſche Falſchmeldung.
Berlin, 4. Juli. Zu der vom ruſſiſchen Marine-General-

ſtab am 1. Juli veröffentlichten Nachricht über die Verniſch-
tung eines Schiffes der Deutſchland-Klaſſe am 2. Juli er
ſahren wir von zuſtändiger Stelle, das dieſelbe nicht zu-
treffend iſt. Die angeführte Nachricht lautet: Peters-
burg, 4. Juli. Der Marine-Generalſtab gibt folgendes be
kannt: Jm Baltiſchen Meere griff am 2 Juli, 3 Uhr nach-
mittag ein engliſches Unterſeeboot das Fuührerſchiff
des Feindes von der Deutſchland-Klaſſe an und ſprengte es
durch zwei Torpedoſchüſſe in die Luft.

Frankreichs militäriſche Anſtrengungen.
Nachdem die Ausmuſterung der Jahresklaſſe 1917 in Frank

reich am 24. Juli beendigt ſein wird, wird das Parlament über
das Datum der Einberufung Beſchluß faſſen. Die Jahresklaſſe
1917 umfaßt diejenigen, die im laufenden Jahre 18 Jahre alt
werden, alſo die Siebzehnjährigen. Die Ausbildung
der Achtzehnjährigen iſt bereits vollendet. Einſtweilen ſollen
ſie nicht zur Front geſendet werden, mit Ausnahme der ſich
freiwillig Meldenden. Mit der Einberufung der Siebzehn-
jährigen wäre der Reſt des franzöſiſchen Reſervoirs erſchöpft.
Das Parlament hat ſeinerzeit ihre Muſterung bewilligt, aber
ſich ausdrücklich vorbehalten, über die Einberufung einen weite-
ren Beſchluß zu faſſen. Jetzt wird es angeſichts der rieſigen
Verluſte der Joffreſchen Offenſive die Einberufung kaum ver-
weigern können, während ſeinerzeit die Abſicht beſtand, ſie nur
dann zu bewilligen, wenn um die Mitte des Juli die Kriegs-
lage erkennen laſſen würde, daß es zum endgültigen Sieg bloß
noch einer letzten Anſtrengung bedürfe.

Jm Kammerausſchuſſe wurde mitgeteilt, daß, falls der Welt
krieg bis 1. Januar 1916 dauern ſollte, bis dahin bereits der
vierte Teil des geſamten franzöſiſchen Nationalver-
mögens zerſtört ſein würde. Da das letztere auf 300 Milliar-
den geſchätzt wird, ſo würde die Zerſtörung die ungeheure
Summe von 75 Milliarden bedeuten. Darin ſind die
Kriegskoſten inbegriffen, die bis Neujahr annähernd 40
Milliarden erreichen dürften. Die Mitteilung die ver
traulich war und vom Finanzminiſter Ribot gemacht wurde,
ließ einen tiefen Eindruck zurück.

Die engliſchen Verluſte im Juni. Die Verluſte der engliſchen
Truppen im Junm betragen 2193 Offiziere und 62 710 Mann
ſchaften. Die Verluſte der Engländer vor den Dardanellen be
tragen 126 Offiizere und 2560 Mann.

Der Vormarſch in Südpolen.
Jn einer Beſprechung der durch die neue Schlacht bei Kras-

nik-Zamocs geſchaffenen ſtrategiſchen Veränderungen in Süd-
polen ſagt der militäriſche Mitarbeiter der Grazer Tagespoſt:
Der Stoß in das Gouvernement Lublin bedroht zunächſt die
ruſſiſche Defenſive in Polen weſtlich der Weichſel. Der Feind hat
hier die ſtark befeſtigte Stellung von Zawichoſt-Oza-
row und Sinno verlaſſen und weicht in das weitere Vorfeld
von Jwangorod. zurück. Vielleicht will er in der Linie Lub-
lin Radom einen neuen Widerſtand organiſieren,
um dadurch ſeine nordpolniſche Front intakt zu erhalten. Unſere
raſchen Fortſchritte über 2amosc-Komarow könnten dieſe Ab
ſicht durchkreuzen. Daß die oberſte ruſſiſche Heeresleitung mit
dem Rückzuge im Gouvernentent Lublin irgendwelche ſtrate-
giſche Jdee verfolgt, iſt zweifellos, Zurückhaltung
des Urteils iſt daher geboten. Jn den letzten zehn
Tagew hat die von uns beſetzte Zone Rußlands eine beträcht
liche Vergrößerung erfahren. Wir führen jetzt den Krieg vor
nehmlich auf ruſſiſchem Gebiete. Je weiter wir zwiſchen Bug
und Weichſel vorwärts gelangen, deſto günſtiger wird daher
unſere Lage.

Der Krieg mit Jtalien.
Die Jtaliener kommen mit ihrer „Offenſive“ gegen die

Oeſterreicher nicht vom Flecke. Jn dieſer Erkenntnis beginnt
man jetzt nach rufſiſchem Muſter bereits mit „Umgruppie-
rungen“. Nach einer Turiner Meldung des Petit Journal iſt
der Marſch auf Trieſt aufgegeben worden, um alle Kräfte auf
einen „Stoß in das Herz Oeſterreichs“ richten zu
können. Noch vor drei Wochen erklärte das Petit Journal, die
Eroberung Trieſts, das bereits in Sicht der italieniſchen Be
freier fei, wäre nur eine Frage von Tagen oder Stunden.
Salandra empfing bei ſeiner Anweſenheit an der Front eine
politiſche Abordnung von Friaul. Er ermahnte ſie, die öffent-
liche Meinung darauf vorzubereiten, daß viel Geduld nötig
ſei, vor allzu großer Neugierde zu warnen und vertrauensvoll
auf den Ausgang des Krieges zu hoffen, der zwar lange dauern
könne, aber ſiegreich endigen werde. Es fragt ſich nur, für
wen.Am Freitage erlitten die Jtaliener, dem öſterreichiſchen
Heeresberichte zufolge, eine neue Niederlage an der
küſtenländiſchen Front. Jhre Verluſte waren ſchwer. Gegen
den Görzer Brückenkopf ſüdweſtlich des Monte Sabo-
tino angeſetzte feindliche Angriffe wurden gleichfalls blutig
abgewieſen.

Der öſterreichiſche Heeresbericht
meldet über die Kämpfe am Sonnabend noch: Die Jtaliener
erneuerten wieder ihre Anſtrengungen, am Rande des Pla-
teaus von Doberdo Fuß zu faſſen. Nach einer den
ganzen Tag dauernden Beſchießung des Abſchnittes von Redi-
puglig mit ſchweren Geſchützen ſetzte hier nachmittags ein
Angriff von mindeſtens vier Jnfanterie-Regimentern ein, der
zu heftigen Nahkämpfen führte. Ein Gegenangriff der tapfe-
rerk Verteidiger warf ſchließlich den Feind von den Höhen hin-
unter. Verſuche des Feindes, ſich unſeren Stellungen bei
Woltſchach (weſtlich Tolmein) und im Gebiete ſüdlich des Krn
zu nähern, wurden ſchon im Keime erſtickt. Die Verluſte
de.s Feindes ſind überall wieder ſehr ſchwer. Das
italieniſche Torpedoboot 17 Os iſt am 2. Juli
abends in der Nordadriag vernichtet worden.

Cadorna berichtet: Längs der ganzen Grenze iſt die Lage
unverändert. Die Artilleriegktion, welche mit Stärke gegen
die Befeſtigungswerke von Malborghet und Predil fortgeſetzt
wurde, richtete an letzteren ſichtlich ſehr beträchtlichen Schaden
an und verurſachte ebenfalls große Exploſionen. Der Feind

geſtern nachmittag einen heftigen Gegenangriff
gegen unſere Stellungen auf dem Hochplateau Coxſico, Er

v

Zarre zurückgeworfen und ließ etwa 200 Gefangene in unſeren
n.

Jtalien und der Balkanwirrwarr.
Die Verlegenheiten des Vierverbandes wachſen täglich. Jetzt

fordert Jtalien für die Teilnahme an den Dardanellenopera-
tionen die Bürgſchaft Frankreichs, Englands und Rußlands,
daß ihm im künftigen Friedensvertrag der Beſitz von
ganz Albanien, außer zwei kleinen Adriahäfen für Ser-
bien, zugeſprochen werde.

Giornale d' Jtalia meldet aus Skutari: Es wird gemel-
det, daß die Serben den Vormarſch gegen Mittelaälbanien in
Richtung Aleſſio wieder aufnahmen, wo die Grenze der neuen
ſerbiſchmontenegriniſchen Provinzen in Albanien ſein ſoll.

Jn Bulgarien begegnet das ſerbiſche Vordringen in
Albanien großem Mißtrauen. Nach ſchweizeriſchen Blättern
bezeichnet die geſamte bulgariſche Preſſe das Eindringen Ser-
biens in Albanien als eine Verletzung des Bukareſter
Vertrages, der ſomit hinfällig werde. Die Stimmung
gegen Serbien wird von Tag zu Tag heftiger, je weiter die
Serben in Albanien vorrücken. Gleichzeitig wird beſtätigt, daß
die Verhandlungen Bulgariens mit der Türkei
trotz aller von außen unternommenen Verſuche, ſie zu ſtören,
weiter einen guten Fortgang nehmen.

Von der Dardanellenfront
berichtet das türkiſche Hauptquartire: Jm Süden bei
Seddul Bahr ſind die nach großen Vorbereitungen ſeit drei
Tagen unternommenen feindlichen Angriffe Dank dem tapferen
Widerſtande unſerer Truppen vollſtändig zuſammengebrochen.
Der Feind wurde unter erneuten beträchtlichen Verluſten in
ſeine alten Stellungen zurückgeworfen. Jn der Nacht vom
830. Juni zum 1. Jnli und am l. Juli dauerten auf dem linken
und dem rechten Flügel dieſes Gebietes Grabenkämpfe ohne Be
deutung an. Am l. Juli abends cröffneten unſere bis an die
Meerenge vorgeſchobenen Batterien ein überraſchendes Feuer
auf das feindliche Lager; ſie erzielten einen großen Erfolg und
brachten eine feindliche Vatterie zum Schweigen.

Unſere anatoliſchen Batterien eröffneten ein heftiges Feuer
gegen Schiffe, auf denen der Feind Verſtärkungen bei Seddul
Vahr landen wollte, und zwangen ihn, die Landung zu unter-
laſſen und ſeine Schiffe ſofort zurückzuziehen. Der Feind er
litt ernſte Verluſte. Dieſe Batterien beſchoſſen auch wirkſam
feindliche Lager bei Seddul Bahr und bei Takke Burnu, ſowie
die Truppen und eine Haubitzbatterie des Feindes.

Konſtantinopel, 83. Juli. uverläſſigen Meldungenzufolge ift vorgeſtern ein ruſſiſcher Torpedoboots-r Rörer mit vier Schornſteinen, der ſich im Schwarzen
Meer bei Atinag (öſtlich Trapezunt) nahe der Grenze der Küſte
auf 1200 Meter genähert khatte, von einen Geſchoß der türkiſchen
Küſtenartilerie getroffen worden. Der Maſchinenraum
wurde ſchwer beſchädigt und auf Deck wurden mehrere Matroſen
getötet. Der Torpedobootszerſtörer entfernte ſich ſchleunigſt in
der Richtung auf Batum. Er dürfte auf längere Zeit außer
Dienſt geſetzt ſein.

„Das A und O der türkiſchen Verteidigung
London Z. Juli. Der Sondorberichterſtatter des Reuter-

ſchen Bureaus meldet von den Dardanellen: Die Ma-
ſchinen gewehre ſind das A und O der türkiſchen Ver
teidigung. Der Feldzug wäre ſo gut wie gewonnen, wenn auf
leiden Seiten die Maſchinengewehre wegfielen. Das feindliche
Feuer vom aſiatiſchen Ufer ſreigerte ſich neuerdings, die Türken
nahmen hinter den Höhen, die die Ebene von Teroja überſchauen,
Stellungen ein. Es werden dort moderne Geſchuütze, faſt ſechs-
zölligen Kalibers, die, nach den Geſchoſſen zu urteilen, Schiffs-
geſchütze ſein müſſen, verwendet. 500 ſolcher Geſchoſſe fielen am
10. Juni auf dem Südende der Halbinſel nieder.

Die bisherige Schiffsvernichtung.
Die deutſchen U-Boote verſenkten in den letzten beiden Tagen

wieder einige britiſche Handelsſchiffe. Seit Beginn des
Bootskrieges am 18. Februar ſind durch U-Boote vernichtet:
194 britiſche Schiffe, darunter 124 von mehr als 309Tonnengebalt; dieſe letzteren ergeben im ganzen 400 000 Ton
nen verſenkten Tonnengehalt.

Durch den Kreuzerkrieg vom 4. Auguſt 1914 ab ſind
57 Schiffe mit 250 000 Tonnen vernichtet, ferner Schiffe unbe-
kannten Namens und Tonnengehaltes: 10 mit etwa 25 000 Ton-
nen. Jn Summa ſind 261 Schiffe mit rund 700 00 Tonnen zer-
ſtört worden. Der Geſamttonnengehalt der britiſchen Han
delsflotte vor dem Kriege iſt zu 20 Millionen Tonnen ange-
geben. Hiervon ſind verloren 0,7 Millionen Tonnen. Der bis
W Verluſt beträgt alſo 3,5 Prozent des Geſamttonnenge-

halts.
Außer den britiſchen Schiffen ſind bisher franzöſiſche

und ruſſiſche Schiffe mit zuſammen 40 000 Tonnen Tonnen-
gehalt vernichtet worden.

Die deutſche Antwortnote an Amerika iſt, wie die Berliner
Preſſe erfährt, fertiggeſtellt, bedürfe aber noch einer Ueber-
prüfung durch die beteiligten Reſſorts. Man dürfe daher an-
nehmen, daß die Note nach einer Reihe von Tagen zur Ab-
ſendung bereit ſein werde.

Schwedens Proteſt an England. Wie aus Stockholm gemel-
det wird, richtete Schweden wegen des Anhaltens ſeiner Schiffe
durch engliſche Schiffe eine ſcharfe Note nach London, in der
völlige Einſtellung des ſchwediſchen Schiffsverkehrs nach Eng
land angedroht wird.

Notizen.
Aufhebung von Patentrechten. Der Reichsanzeiger ver-

öffentlicht eine Verordnung des Bundesrats vom 1. Juli betr.
die gewerblichen Schutzrechte feindlicher Staatsangehoriger.
Danach können „im Wege der Vergeltung“ Patentrechte,
Gebrauchsmuſterrechte und Warenzeichenrechte, ſoweit ſie An-
gehörigen feindlicher Staaten zuſtehen, durch Anordnung des
Reichskanzlers im öffentlichen Jntereſſen beſchränkt und
agufgehoben werden. Jnsbeſondere können anderen Aus-
übungs- und Nutzungsrechte erteilt werden. Den Anordnungen
tann rückwirkende Geltung beigelegt werden. Feindliche Staga-
ten im Sinne der Verordnung ſind England, Frankreich und
Rußland.

Die deutſche Sprache in der Türkei. Auf Beſchluß des Unter
richtsminiſters wird, ſo meldet man aus Konſtantinopel, im
nächſten Schuljahr in ſämtlichen türkiſchen Schulen die deutſche
Sprache pflichtig eingeführt werden.

Zum Wehr- und Arbeitszwang in England.
Der z dem Unterbauſe vorliegende Geſetzentwurf enthält

die Verpflichtung der Cintragung aller Männer und Frauen
vom 15. bis zum 65. Fahre in die „nationalen Regiſter“. Jn den
Liſten iſt auch die Frage enthalten, ob die betreffenden Per-
ſonen bereit ſeien, eine andere Art von Arbeit, als ihre gewöhn-
liche, zu verrichten. Die Verſetzung der Arbeiter von einer
Induſtrie in die andere oder von einer Jnduſtriegegend in die
andere geht vorläufig noch freiwillig und ohne erhebliche
Schwierigkeiten vor ſich Die Regierung iſt jedoch entſchloſſen,
Zwang unzuwenden, wenn die „Freiwilligkeit“ verſagt. Sie

raucht daher das verlangte „Regiſter“, weil es bekanntlich in
England keine polizeiliche An- und Abmeldung gibt.

London, 3. Juli. Das Oberhaus hat das Miunitions-
geſetz angenomn en. Reuter meldet amtlich: 60 000 ge-
ſchulte Mercllarbeiter ſind jetzt bereit, überall hinzugehen, wo
ſie gebraucht werden, um zur Verfügung des Munitions-
miniſters zu ſtehen. e

Zur Parteikundgebung.
Offiziöſe Erklärung an das feindliche Ausland.
Die Friedenskundgebungen der deutſchen Sozialdemokratie

ſind im feindlichen Auslande hie und da zu der üblichen Zeitungs-
rederei benutzt worden, Deutſchland liege bereits zermürbt am
Boden, obgleich in den Kundgebungen das Gegenteil hervor-
gehoben wurde. Die Nordd. Allg. Ztg. zitiert nun einige fran
zöſiſche Preßſtimmen zur Rede Brauns im preußiſchen Landtage
und zur Kundgebung des Parteivorſtandes. So ſehen der Temps

und der Figaro in den Aeußerungen „eine tiefe Entmutigung,
eine ſchreckliche Müdigkeit, ein allgemeines Jammern in ganz
Deutſchland“, was die Verbündeten in ihrem „Willen beſtärken
könne, wenn es überhaupt nötig wäre, den Krieg bis zum Ende
durchzuführen, bis zum völligen Siege des Rechts und der Frei-
heit.“ Andere franzöſiſche Blätter äußern ſich ähnlich.

Die offiziöſe Nordd. Allg. Ztg. vom Sonntag bemerkt dazu:
„Die Unkenntnis der franzöſiſchen Preſſe in der Beurteilung
deutſcher Zuſtände iſt uns kein Novum. Wir erinnern uns, daß
namhafte Blätter manche innerpolitiſchen Auseinanderſetzungen als
Zeichen innerer Zerſetzung, ja als den Beginn einer Revolution
angeſehen haben. Wenn die Zeit einmal die Akten über die Vor-
geſchichte dieſes Krieges öffnen wird, wird die Welt mit Staunen
ſehen, daß nicht nur die franzöſiſche Preſſe, ſondern auch hoch
ſtehende amtliche Perſönlichkeiten von Bildung und Rang des
Glaubens waren, Deutſchland wäre aus Gründen der inneren
Politik einem Kriege nicht gewachſen, und wie ſehr der Glaube,
Deutſchland werde aus ſolchen Rückſichten doch vor der Politik
der Entente kapitulieren, die Haltung der franzöſiſchen Regierung
gegenüber der ruſſiſchen Provokation beſtimmt hat. Es ſind die
gleichen Leute, die heute glauben, innerpoliſche Differenzen werden
die deutſche Widerſtandskraft brechen. Wir benützen gern die
Gelegenheit, um die franzöſiſche Preſſe über den wahren Stand
der Meinungen in Deutſchland aufzuklären. Er iſt ganz einfach
und auch für den Außenſtehenden leicht zu verſtehen. Jn Deutſch
land iſt man im allgemeinen der Anſicht, daß Frankreich, England
und Rußland in kürzerer oder fernerer Zeit einſehen werden, daß
eine Beſſerung der militäriſchen Lage zu ihrem Gunſten nicht
mehr zu erhoffen und die Fortführung des Krieges zwecklos iſt.
Von dieſer Anſicht ausgehend, „geſtützt auf die durch die Tapfer-
keit unſerer Volksgenoſſen in Waffen geſchaffene günſtige Kriegs-
age“, iſt der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand mit ſeinem Manifeſt
hervorgetreten, wie andere Organiſationen auf Grund unſerer
Siegeszuverſicht bereits mit der Formulierung ihrer Forderungen
für den künftigen Frieden vorangegangen waren. Die Unter
ſchiede betreffen die Wünſche über den Jnhalt des künftigen
hre in unſerem ganzen Volke das Bewußt-ein unſerer Stärke. We
Vorſtellungen über „Zeichen der Schwäche und Kriegsmüdigkeit“
hingeben, ſo mögen ſie es tun! Das deutſche Volk wartet ohne
Ungeduld und geſchloſſen den Zeitpunkt ab, wo unſere Feinde
bereit ſind, die Konſequenzen aus der militäriſchen Lage zu
ziehen.“

Aus der Partei.
Wiederum Verſammlungsverbote!

Die bürgerliche Preſſe meldet: Die Solinger Polizeibe-
hörde verbot den für Montag abend angekündigten Vortrag des
Abg. Scheidemann. Nach der Tagesordnung ſollte Scheide
mann über Die Volksernährung im Kriege ſprechen. Die Poli-
zeiverwaltung verlangte die Erklärung, daß Scheidemann über
deſtimmte Angelegenheiten nicht ſprechen werde.
Da dieſe Erklärung nicht abgegeben wurde, verbot die Poli-
zei die Abhaltung der Verſammlung. Desgleichen wurde im
benachbarten Ohligs ein Vortrag Scheidemanns über dasſelbe
Thema verboten.

Hausſuchungen ohne Ende.,.
Jn Eſſen fanden im Parteiſekretariat, der Redaktion der

Arbeiterzeitung ſowie in den Wohnungen einiger bekannter Ge
noſſen Hausſuchungen ſtatt. Geſucht wurde der Aufruf
des Parteivorſtandes: Sozialdemokratie und Frieden, ſowie
einzelne Flugblätter: Der Feind ſteht im eigenen Land u. ſ. w.
Gefunden wurde außer einem Exemplar des Parteivorſtands-
Aufrufes ſchon deshalb nichts, weil die in Frage kommenden
Genoſſen die geſuchten Flugblätter nicht verbreiteten.

Jn Duisburg beſchlagnahmte die Polizei in einer Privat
druckerei 8000. Exemplare Liner Jnformation, die die Aeußerungen
Rohrbachs und den Brief Tepper-Laskis“ über die engliſchen
Friedensangebote enthielt.

Totenliſte der Partei.
Leo Koliſch iſt als öſterreichiſcher Landſturminfanteriſt in

Galizien gefallen. Sein Name iſt den Leſern der Parteipreſſe
aus vielen Feuilbetons bekannt, in denen er ſtets in angziehender
Form, ſeine argentiniſchen Erlebniſſe und ſeine Beobachtungen
aus dem deutſchen und öſterreichiſchen Volksleben niederlegte.
Sein im Vorwärtsverlag erſchienenes Jugendbuch Das Land
der Zukunft hat viel Beachtung gefunden. Koliſch war vor
Jahren in Nordböhmen, ſeiner Heimat, Parteiredakteur, dann
Angeſtellter der Hammerbrotwerke in Wien und zuletzt im
vorigen Jahre Redakteur an der Mannheimer Volksſtimme.

Gewerkſchaftliches.
Kriegstagung des Metallarbeiterverbandes.

Am vierten Verhandlungstage wurde die Beratung über Ein
führung von Staffelbeiträgen fortgeſetzt. Durch namentliche
Abſtimmung wurde mit 107 gegen 58 Stimmen beſchloſſen, eine
50Pf.Beitragsklaſſe mit verminderter Unterſtützungsberechtigung
einzuführen. Die Staffelung der Beiträge ſoll ſpäteſtens am
1. Juli 1916 in Kraft treten. Die Einarbeitung dieſer Beſtimmung
in das Statut wird der Statutenberatungskommiſſion überwieſen.

Am Freitag wurde dann ſehr heiß um das Für und Wider der
Wiedereinführung der Krankenunterſtützung gekämpft, ſowie der
Bereitſtellung von Mitteln der Zentralkaſſe zur Unterſtützung
der Familienangehörigen der im Felde ſtehenden Kollegen.

Gemäß dem Vorſchlag einer eingeſetzten Kommiſſion wurde mit
großer Majorität durch die Annahme folgenden Antrages jedoch
nur die teilweiſe Wiedereinführung der Krankenunterſtützung
beſchloſſen

Die Erwerbsloſenunterſtützung bei Krankheit wird vom
1. Auguſt 1915 an in der Höhe der Hälfte der bisherigen Unter
ſtützungsſätze auf die Dauer von 20 Wochen bei 14tägiger
Karenzzeit wieder ausgezahlt.

Ausgeſteuerte und noch nicht bezugsberechtigte zum Kriegs
dienſt eingezogene Mitglieder, die ſich nach ihrer Entlaſſung aus
dem Heeresdienſt friſtgemäß zum Verband wieder anmelden,
können innerhalb 6 Wochen nach ihrer Entlaſſung bei Arbeits-
loſigkeit Unterſtützung auf die Dauer von insgeſamt 4 Wochen
beziehen. Ausgeſteuerte erhalten die Unterſtützung in der Höhe,
die ihnen vor ihrem Einrücken zuſtand. Nichtbezugsberechtigte
erhalten den niedrigſten Satz der Unterſtützung bei Arbeits
loſigkeit. Beim ſpäteren Bezuge von aufzurechnenden Unter
ſtützungen kommen dieſe Unterſtützungen nach den ſtatutariſchen
Beſtimmungen in Anrechnung.

Jm Namen der Statutenberatungskommiſſion ſchlägt Phi-
lipp Breslau vor, eine Norm feſtzuſetzen, nach der die Zuteilung
der Mitglieder zu den einzelnen Beitragsklaſſen erfolgen ſoll. Als
dieſe Norm ſoll gelten, daß wie bisher Lehrlinge und Jugend
liche bis zu 18 Jahren in die 30 Pf. Klaſſe gehören, in die
50Pf. Klaſſe alle mit einem Verdienſt von weniger als 24 Mk.,
in die 70-Pf.Klaſſe alle mit einem Verdienſt von über 24 M.
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kriegs gehört bekanntlich das Salpetervroblem, das die

4434 u
Den männlichen Mitgliedern ſoll jedoch der freiwillige Eintritt
in die 70-Pf.-Klaſſe, den weiblichen Mitgliedern der Eintritt in
die 50-Pf.-Klaſſe offenſtehen.

Dem Vorſchlage wurde mit großer Majorität zugeſtimmt.
Sodann referierte Schlicke über Soziale Aufgaben

s Krieges und die Gewerkſchaften.
Schärfer noch wie bisher ſei der Kampf zu führen um ſtaatliche
Arbeitsloſenfürſßorge nach dem Genter Syſtem, um
Gleichberechtigung in der Arbeitsvermittlung und in
den Kriegsausſchüſſen, und zwar noch während des
Krieges ein Kampf mit Hilfe der gewerkſchaftlichen und poli
tiſchen Arbeiterorganiſationen Ohne Diskuſſion beſchloß die
dec ſegte rſammknng. daß das Referat gedruckt verbreitet wer-
den ſoll.Beſchloſſen wurde, ſich an den Bundesrat zu wenden, daß er
die geſetzlichen Schutzbe ſtimmungen für Frauen
und Jugendliche wieder in Kraft ſetze.

Außerdem wurde folgende, von Delegierten eingereichte Re
ſolution angenommen:

Nach der Beendigung des Krieges werden vorausſichtlich
viele Kriegsteilnehmer unter einer langen und ſchweren Ar-
beitsloſigkeit zu leiden haben. Dieſen eine ausreichende
Unterſtützung zu ſichern, betrachtet die 12. ordentliche Gene-
ralverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes als
eine Pflicht und als einen Akt der Dankbarkeit und Aner-
kennung.Die Generalverſammlung erwartet von den Gemeinden
Deutſchlands, die während des Krieges die Arbeitsloſenfür-
ſorge eingeführt haben, daß ſie dieſe Einrichtung ſo lange
beibehalten, bis an ihrer Stelle eine Arbeitsloſenver-
ſiche rung auf reichsgeſetzlicher Grundlage durchgeführt
iſt. Die Generalverſammlung fordert in den Gemeinden, die
bisher Einrichtungen zur Unterſtützung Arbeitsloſer nicht ge
troffen haben, die baldigſte Einführung dieſer Maßnahme.

Da nicht alle Gemeinden infolge der ſtarken Jnanſpruch-
nahme ihrer Mittel in der Lage ſind, die Koſten der Einrich-
tung aus eigenen Kräften zu beſtreiten, fordert die General-
verſammlung die Bereitſtellung von Mitteln
durch das Reich. Aus anderen Kaſſen gewährte Unter-
ſtützungen dürfen auf die Arbeitsloſenunterſtützung aus
ſtädtiſchen Mitteln nicht angerechnet werden

Sodann wurde beſchloſſen, den fürs nächſte Jahr in Aus-
ſicht genommenen Jnter nationalen Metallarbei-ter- Kongreß in Wien durch 10 Delegierte zu beſchicken und
den nächſten Verbandstag in Köln abzuhalten.

Aus der Provinz.
Luftſalpeter.

Zu den wichtigſten wirtſchaftlichen Problemen des Welt-

Frage der ausreichenden e in ſich ſchließt. Die
Wiſſenſchaft hat ihm in der letzten Zeit um ſo mehr Jntereſſe
entgegengebracht, als nicht nur der Jmport des natürlichen,

ſogenannten Chiliſalpeter aus Chile und Ekuador unterbunden
M iſt, ſondern auch alarmierende Gerüchte auftauchten, dieſe ſüd-
amerikaniſchen Salpeterlager würden in 46 bis höchſtens 69

Jahren erſchöpft ſein.
Da ſind nun einige ſtatiſtiſche Angaben von beſonderemJntereſſe, die H. Groß mann und Prof. Dr. Honcamp in meh-

reven Einzelunterſuchungen gegeben haben. Danach ſtieg der
Weltkonſum an Salpeter von 100 Tonnen (zu je 20 Zentner)
im Jahre 1831 auf 20 090 im Jahre 1851, auf 230 000 im Jahre
1880, auf 1334000 im Jahre 1910 und betrug 1913 2274 000
Tonnen, wovon Deutſchland allein 896 225 Tonnen verbrauchte
und damit der ſtärkſte Salpeterkonſument der Gegenwart iſt.
Eine von Peru und Chile jüngſt abgeſchloſſene Aufnahme der
ſtaatlichen Salpeterlager ergab nun, daß uns „Südamerika
wahrſcheinlich noch mehrere Jahrhunderte hindurch
bei einem noch größeren Export als jetzt wird mit Salpeter ver
ſorgen können“. Nebenbei beſteht aus klimatiſchen Erwägungen
noch die Möglichkeit, daß in Tibet ſolche Lager erſchloſſen wer-
den könnten.

Indeſſen hat der Krieg dieſe Quellen für Deutſchland ver
ſchloſſen und uns auf die „geradezu unverſiegbare Stickſtoffquelle“ der Erdatmoſphäre gewieſen Sie enthält da
man ihre Höhe nach den neueren Forſchungen auf 300 bis 400
Kilometer veranſchlagen muß etwa 4 Trillionen Kilogramm
Stickſtoff, deſſen Ueberführung in Salpeter ſchon einen Haupt
zweig der modernen chemiſchen Jnduſtrie bildet. Man hat nunerhielt daß in der über jedem Quadratmeter der Erdober-

fläche ruhenden Luftſäule 7 Tonnen 700 Kilogramm Stick-
toff enthalten ſind, oder mit anderen Worten: die über jedem

Quadrvatkilometer der Erdoberfläche ruhende Stickſtoffmenge
reicht ſchon allein aus, um den derzeitigen Salpeterbedarf der
ganzen Welt auf mindeſtens 25 Jahre zu decken!

Wie wir erfahren, wird ein neues wiſſenſchaftliches Ver-
fahren der Stickſtoffgewinnung aus der Luft auch in der großen
Fabrik angewendet werden, die der Staat gegenwärtig an der
Elbe bei Pieſteritz (Kreis Wittenberg) erbauen läßt.

der am Freitag abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung ſtand die
Gewährung einer Teuerungszulage an ſtädtiſche Arbeiter. Frei
lich darf man nicht erwarten, daß es große Summen ſind, die
dafür ausgeworfen wurden. Auf eine Eingabe der ſtädtiſchen
Arbeiter hin hatte ſich der Magiſtrat bereit erklärt, eine Teuerungs-
zulage für verheiratete männliche Arbeiter in Höhe von 29 Pfg.
pro Tag und für Ledige und Frauen eine ſolche von 20 Pfg. pro
Tag Lei einer täglichen Arbeitszeit von 10 Stunden zu zahlen.
Genoſſe Mitzſchke beantragte und begründete kurz, die Sätze auf
50 Pfg. reſp. 30 Pfg. pro Tag zu erhöhen, fand aber bei der
bürgerlichen Mehrheit kein Gehör. Dieſe bewilligte erſt nach
längerer Diskuſſion die Sätze der Magiſtratsvorlage. Daß die
Sätze von 50 und 30 Pfg. nicht zu hoch waren, ging aus der
Bekanntgabe des Lohnes der betreffenden Arbeiter durch den
Bürgermeiſter recht deutlich hervor. Danach erhielten die in Frage
kommenden beſtbezahlten Arbeiter 18,46 Mk. pro Woche, andere
14,96 Mk., 11 Mk und die Frauen 8,60 Mk. Daß man bei dieſen
Lohnſätzen noch um die richtige Verteilung ſtritt, charakteriſiert die
Verſammlung recht treffend. Jn einer der letzten Sitzungen be-
willigte man im Handumdrehen für eine Lehrerin 120 Mk. pro

ahr. Eine andere Angelegenheit betraf den Verkauf von zwei
chwänen. Dieſe Tiere fühlen ſich nicht beſonders wohl in den

heimiſchen Gewäſſern und wandern deshalb immer nach Zſchortau

Delitzſch. Aus dem Stadtparlament. Mittelpunkt

Daraus drohte ſchließlich für die
Stadtgemeinde eine Klage zu werden und der Magiſtrat hatte be
ſchloſſen, dieſe zwei Schwäne zu verkaufen. Da nun aber die

ſchwäne zur Zierde auf den Stadtgraben gehalten werden und
die Pächter der Fiſchnutzung ſie zu unterhalten haben, erblickte
Stadtrat Freiberg in dem Verkauf den Anfang vom Ende des
Schwanenbeſtandes. Man beſchloß trotzdem den Verkauf, und
zwar für einen Preis von 6 Mk. für beide Tiere an Herrn Lehrer
Richter. Ein Vermächtnis in Höhe von 500 Mk. von einem Herrn
Maie aus Dresden zur Unterhaltung einer Gräbſtätte wurde an
enommen. Ferner wurde genehmigt eine Pachtverlängerung mit
em Handelsmann Herrn Konrad, ein Beitrag von 150 Mk. zurDr. H. Schulze Delitzſch Stiftung und eine Preisfeſtſetzung ſür

Heißluftbäder im Krankenhauſe. Ein Vollbad ſoll danach koſten
1 Mk. und ein Teilbad 30 Pfg. Von der Beſchlußfaſſung über
die e des Stadtforſtes wurde Abſtand genommen,da am kommenden Donnerstag eine Beſichtigung des Stadtſorſtes

durch die Stadtväter erfolgen ſoll. Man nahm noch den Bericht
der Rechnungsprüfungskommiſſion entgegen und erteilte Ent-
laſtung der Sparkaſſenrechnung für 1912. Unter Geſchäftlichem
wurde bekanntgegeben, daß am 18. Juli beide ſtädtiſche Kaſſen
revidiert worden ſind. Es folgte eine nichtöffentliche Sitzung.

Bitterfeld. Abgabe von Speck durch die Stadt. Ein
weiterer Teil des von der Stadt beſchafften Specks ſoll abge
geben werden. 1. Die Abgabe iſt beſchränkt auf Einwohner der
Stadt Bitterfeld mit einem Jahreseinkommen etwa bis zur
Grenze von 2500 Mark. 2. Für den Haushalt werden abge
geben nicht weniger als 2 und nicht mehr als 4 Pfund. 3. Der
Preis beträgt 1,40 Mark für das Pfund. 4. Die Abgabe wird
geregelt durch Ausgabe von Anweiſungen. Die Ausgabe der
Anweiſungen erfolgt Dienstag den 6. Juli, und Mittwoch, den
Z. Juli, von 144 bis 6 Uhr nachmittags, in der Turnhalle der
Oberrealſchule. Der Speck iſt ſofort zu bezahlen. Vorzulegen
iſt der Steuerzettel für Familien der eingezogenen Krieger
die Unterſtützungskarte. Der-Kaufpreis iſt möglichſt abgezählt,
wenigſtens in kleiner Münze zu entrichten. Weiße Speiſe-
bohwen „die die Stadt ebenfalls eingekauft hat, werden in
den Geſchäften auch im Konſumverein mit 55 Pfennig
verkauft.

Kemberg. Der Wieſen- nd Feldbrand auf Kem-
berger und Bergwitzer Flur, der vor zirka 14 Tagen entſtand,
hält immer noch an und wurde Freitag mittag durch den hef-
tigen Nordwind wieder mehr entfacht, ſo daß von neuem Hilfe
tig wurde. Es ſind bis jetzt zirka 350 Morgen, meiſtensWieſen, aber auch Kornfelder, in Mitleidenſchaft gezogen. Bei
den Wieſen ſind die Grasnarben durchgebrannt, 1 bis 2 Fuß
tief brennt der Moorboden.

Hettſtedt. Einſchränkung des Poſtdienſtes. Jn-
olge weiterer Beamtenverminderung beim hieſigen Poſtamt

iſt der Annahme und Ausgabeſchalter für Poſtanweiſungen,
Wertſendungen uſw. bis auf weiteres nachmi nur von
2 bis 6 Uhr geöffnet. An den Vormittagen bleiben von 10 bis
12 Uhr zwei Schalter. zur Annahme geöffnet. Jm allgemeinen
Verkehrsintereſſe und zur Erleichterung des Geſchäftsbetriebes
ſind daher vom Publikum die Einzahlungen uſw. auch mög
lichſt auf die Vormittagsſtunden zu verlegen. Der Paket-
annahme und Ausgabeſchalter bleibt auch weiter bis 7 Uhr
nachmittags geöffnet.

Voigtſtedt. Beim Luiſenwerk, Toninduſtrie A.-G.,
ſtellte ſich der Ertrag für das Geſchäftsjahr 1914-15 auf 473 920
(i. V. 644 934) Mark, der Reingewinn auf 76 474 (i. V. 158 252)
Mark. Die Höhe der Dividende (i. V. 18 Prozent) iſt aus der
Bilanz nicht zu erſehen.

Elſterwerda. Ballonlandung. Sonnabend vormittag
9 Uhr landete auf einem Stoppelacker des Gutsbeſitzers Pin-
kert, unweit der Binnengrabenbrücke an der Pulsnitz, ein Frei-
ballon, bemannt mit drei Offizieren, die ſich auf einer Aushil-
dungsfahrt befanden und friih 6 Uhr 20 Minuten in Jüterbog
aufgeſtiegen waren. Die Landung erfolgte glatt, da infolge
der Erntearbeiten hilfsbereite Hände ſofort zur Stelle waren.

Allerlei.
Die Exploſionskataſtrophe in Marſeille!

Die Zahl der Toten bei der Exploſion in der pyrotech
niſchen Werkſtatt in Marſeille beträgt nach einer Meldung der
Agence Hayas bisher 37. Mehrere Verletzte befinden ſich in
Lebensgefahr. Hierzu erfährt der Nouvelliſte de Lyon noch,
daß die Exploſion um 4 Uhr morgens ſtattfand. Die aus
etwa zwanzig kleinen Gebäuden beſtehende Fabrik ſtand ſofort
in hellen Flammen. Ungeheure Flammengarben ſchlugen in
die Höhe und verurſachten mehrere Brände in dem Stadt-
viertel. Mehrere Nachbarhäuſer wurden eingeäſchert. Jm
ganzen Umkreis ſind die Fenſter zerſprungen. Mehrere hun
dert Meter von der Exploſionsſtelle entfernt fand man Stücke
von Menſchenkörpern, ungeheure Balken und ſtarke Eiſen
platten. Jn den benachbarten Gärten brannten die Bäume
an.

in den dortigen Rittersteich.

Waſhington, 3. Juli. Jn der vergangenen Mitternacht
beſchädigte eine Exploſion das Senatsgebäude
beträchtlich. Die Gerüchte, daß ein Bombenanſchlag
verſucht worden ſei, beſtätigten ſich nicht. Offenbar ereignete
ſich eine Gasexploſion. Die Empfangsſäle ſind demo-
liert, aber niemand iſr verwundet.

Ein Mordanſchlag auf Morgan.
Jn Neuyork verübte ein Mann einen Anſchlag auf das

Leben des Bankiers und Milliardärs JohnP. Morgan. Er gab zwei Schüſſe ab, die Morgan trafen.
Eine Kugel ging durch den Arm und durchbohrte die Bruſt,
die zweite ging durch den Schenkel. Der Täter wurde verhaftet.

Der Anſchlag auf Morgan wurde in deſſen Sommerwoh-
nung in Glencove auf Long Jsland um 9 Uhr morgens aus-
geführt. Morgans Verletzung iſt ſchwer, aber nicht tödlich.
Der Angreifer hatte zwei Revolver, zwei Dynamitpatronen
und ein mit Nitroglyzerin gefülltes Gläschen bei ſich. Er
erklärte, „von Gott beauftragt“ zu ſein, Morgan zu töten.
Was dafür ſpricht, daß man es mit einem Geiſteskranken
zu tun hat. Jn einer ſpäteren Meldung wird dieſe Anngahme,
mittelbar wenigſtens auch beſtätigt. Es wurde weiter feſt-
geſtellt, daß der Attentäter Frank Holt heißt und Profeſſor
des Deutſchen an der Cornell- Univerſität iſt. Nach Ausſagen

Zigaretkten

der Beamten, die ihn verhafteten, erklärte er, er ſei bereit, ſein
Leben zu opfern, um das Ende des Krieges herbei-
zuführen.

Das iſt der Krieg
Aus Rußland ausgewieſen traf dieſer Tage der aus Köthen

gebürtige 86jährige Mechaniker Wenzke mit ſeiner 76jährigen
Ehefrau, einer Deutſch-Polin, in Köthen ein. Wenzke war vor
länger als 50 Jahren nach Rußland ausgewan-
dert, hatte ſich dort aber nicht naturaliſieren laſſen. Seit
etwa 35 Jahren war er Beſitzer eines kleinen Gutes in einem
Dorfe bei Odeſſa, wo er auch eine Dampfmühle errichtete und
für die Dorfbewohner Dampfpflugarbeiten und Dampf-
dreſcherei übernahm.

Eine Kartoffelſchlacht.
Auf dem Wochenmarkt in Trieſen (Neumark) forderte ein
Händler aus Eſchhruch für ſeine Kartoffeln 7 Mk. für den
Zentner, worauf ſich ein Sturm der Entrüſtung unter den
vielen Hausfrauen erhob, da in den Nachbarorten Friedeberg,
Arnswalde und Landsberg nur 2 bis 2,50 Mk. für den Zentner
gefordert wurden. Die empörten Frauen drangen auf den
Wagen des Händlers von allen Seiten ein, worauf ſich der
Mann mit der Peitſche zur Wehr ſetzte. Die Peitſche wurde
ihm von den Frauen Sntriſſen, die ihn ſelbſt damit über den
Kopf ſchlugen und ſein Geſicht zerkratzten, ſo daß das
Blut in Strömen floß. Schließlich griff die Poli zei
ein und belegte die Kartoffeln mit Beſchlag, worauf unter be-
hördlichem Schutz die Kartoffeln mit 4 Mk. und 4,50 Mk. ver-
kauft wurden, ſo daß der Vorrat bald geräumt war.

Dreifacher Mord aus Eiferſucht.
Ein Eiferſuchtsdrama ſpielte ſich in Kaſchau bei Wien av.

Der Oberbaurat Julius Ezuky, der nach einer längeren Reiſe
heimkehrte, überraſchte ſeine Frau mit einem Liebhaber. Jn
ſeiner Wut ergriff er ein Meſſer und ſtieß es ſeiner Frau ſowie
deren Liebhaber in den Leib, ſo daß beide auf der Stelle tot
waren. Dann eilte Czuky davon. Ein Graf Julius Potockti
eilte dem Mörder nach und holte ihn auf dem Hofe ein; auch
ihn tötete der wütende Czuky durch Meſſerſtiche. Czuky entkam
und bisher fehlt jede Spur von ihm.

80 Perſonen an Fleiſchvergiftung erkrankt.
80 Perſonen ſind in Paſing bei München an einer Wurſt-

vergiftung ſchwer erkrankt. Sie haben ſich durch den Genuß
von ſogenannten Leberkäſe vergiftet. Die batkteriologiſche
Unterſuchung hat ergeben, daß dieſer Leberkäſe P.arg-
typhusbazillen enthielt. Das gerichtliche Verfahren iſt
bereits eingeleitet.

Straßenbahnunglück bei Hamburg.
Am Sonntag nachmittag ſtieß ein Zug der AltonaBlanke

neſer Straßenbahn in Othm arſchen in einen von Blanke
neſe kommenden Zug, ſo daß die Wagen aus den Schienenſprangen. Elf Perſonen wurden ſchwer und elf
leichter verletzt.

9

Berlin, 5, Juli. Am Wannſee ſtürzten geſtern
ungefähr 20 Perſonen infolge Zuſammenſtürzens einer Anlege
brücke ins Waſſer, konnten aber ſofort ſämtlich gerettet
werden.

Frau und Kind erdroſſelt
Jn einem Anfall von Geiſtesſtörung erdroſſelte, wie aus

Vonn gedrahtet wird, der beurlaubte Landſturmrekrut Sch. in
Ahrweiler ſeine Frau und ſein Kind und machte dann einen
Selbſtmordverſuch. Er wurde verhaftet.

-=J=J=— d

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Willkommenste Liebesgabe!
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IEIIVVVEE BIln fast allen Abteilungen besonders aber in der
Damen Konfektion und Pufz Abteilung sind die
Preise ohne Rücksicht auf die Einkäufe und bisherigen
Verkaufspreise qanz bedeutend herabgesetzt, um

Es liegt im Inferesse eines jedenqönzlich damit zu räumen.
Möufers sich davon zu überzeugen.

m

Irotz der bedeutend herabgesefzten Preise ge
währe ich auch im invenfur Ausverkauf, als Mitgliec
des Rabatt Spar Vereins, die bekannten und be-
liebten Rabaffmarken.

Beachten Sie bifte die Schaufenster!

Alex Michel,
Marktplatz 18, Ecke Kleinschmieden.
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Mein pereits angekündigter cnoßer

Sommer Ausverkauf
beginnt

Man sehe die

morgen Dienstag früh 8 Uhr,
Fenster

G. Assmann, Hoflieferant, en
Fachhaus für Herren-, Jünglings- und Knaben- Bekleidung

Die Preise sind bedeutend ermässigt ausserdem 5 Mitglied des Rabatt Spar- Vereins)

8 Uhr 20 Walhalla 8 Uhr 20
Die glänzerden, neuen Sehlager!

Tymians Bravour- Spielplan
gchützengrauben.

1914 Im
Frnst und Scherz in schwerer Zeit

BF Das versäume niomand!
Herrl. wahrheitsgetrene Darstellungen. Neueste Kino- Kriegsberichte.

W Kleine Preise hen tig

nene et ä2äVolkspark
Dienstag, G. Juli, abends 8 Uhr

Grosses Doppel- Konzert
ausgeführt von Fräulein Käte Kleinlein

und dem Rohland Orohester.

1294

Burg-
Str. 27.

Programm 10 P Programm 10 Pf.
mens Frei- Konzert.

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichst ein

1988 Die Geschäftsleitung.
e eeeeeeeeeeeenegeend

Her e e

e 4 A.nb n
Astoria-

Ab Dienstag:

Rita Sacchetto:

Die Rache
der Bajadere
nende Drama aus dem unheimlichen Landeder Wunder in 8 Akten.

lottchen Vormunt
Flottes Lustspiel in 4 Akten.

e

lLichtspielhaus
Alte Promenade Tla

Fernruf 8238.

Dazu die neuesten Kriegsberichte aus 0Os:
a. West, sowie das glänzende Beiprogramm.

V und vorzüglich durchgekünlt.
v r mpfälzer Cchlessaraben, 2

Im grossen Konzertgarten:fing Grosses patriotiſches Konzert
der gesamten Görſachachen Musik-Kapelle.Ganz neues reiehhaltiges Programm D.

An abds. 8 Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon vonFintr t frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.
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Das Theater ist gut gelüftet
T
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/CVerASchalt-darcell Il

Mittwoch den 7. Juli, abends 8/2 Vhr, im
r Burgstrasse 27:

St umgTagesordnung
Eingänge und Mitteilungen.
Die Krankenverſicherung während der Kriegszeit.
Stellungnahme zur Kartellkonferenz und Wahl
von Delegierten hierzu.
Sonſtiges.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

O t
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6831Apoſſo- Theater.
Der Nur noch wenige Aufführungen! Mi

Sept r Paterlündiſche Schauſpiele
des Dresdener Reſſdenz-Enſembles, Hier icbe.

„Die Soldatenbraut“Volt tück mit Geſang in 3 Akten von Ed. Löwenbers.

GButterkühler,

1292 ohne BEis, SS Pfg.

C. F. Ritter,

krellichtspiele an der Saale.

Dienstag, 5. Juli, abds. 8 Uhr:
„Sommernachtstraum
Karten in den bekannten Zigarren
Handlungen und abends an der

Kaſſe. 1299

Lelpziger-
gtrasse

Je öchwergewicht

in dem großen Ringen im Oſten bilden die hartnäckigen
Kämpfe, die ſich z. Zt. in Galizien abſpielen. Wer den
Gang dieſer Ereigniſſe aufmerkfam verfolgen will, benutze
die Spezialkarte vom Galiziſchen Kriegsſchau-
platz, Maßſtab 1: 1250000. Sie iſt die. dritte reich be
ſchriftete Karte aus dem bei uns erhältlichen

Kriegskarten- Atlas
10 Karten

auf Taſchenformat gefalzt in dauerhaftem Einband

nur Mk. 1.50.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle (Saale),
Harz 4244.

empfiehlt die
Darteischriften Volksbuchhandl.

Smrialdemokraticher Verein

Delitzseh.

Nachruf.
Schlachtfeldern des

Weltkrieges fielen die Genoſſen
Paul Bergmanſ, Wägen,

in Frankreich,

Paul (räfe, len
in Rußland.

Das Andenken dieſer bräven
Genoſſen werden wir in emg

halten 1285Der Vorſtand.

ſeine daaheſer ſein
Zweigverein Halle g. d. S.

Nachruf.
Den Mitgliedern zu z Kennt

nis, daß e itgliedere Verbandes, der Bau-iter

Karl HMUller
ne am 1. Juliter von hen am

Juni der Bauarbeiter

August Heltzel
aus Halle, im Alter v. 61 Jahr.,
verſtorben ſind.

Ehre ihrem Andenken

Der Vorſtand.1291

Unsere Hoffnung a.
ein Wiedersehen ist

vernichtet
Auf dem Sehlacht-
felde in Frankreich
starb Von einerfeindlichen Mine getrotffen, am

28. Juni, mein lieber Mann und
Vater, der Reservist im Res
Regt. 36/6 1283Max Fuhrmann
im Alter von 28 Jahren.
Dies zeigen tietbetrübt an:

Die trauernde Witwe
Klara Fuhrmann geb. Denischhein

nebst Kind.
Familie Wirth, Böllverg.v Dentsenbein, Schönnewilz.

vwehöder, Naſe a. 8.
Weidemanp, Schönnewllz.

Zweimal ver-
wundet und zum
dritten Male er
litt am 21. Juni
durch eine Mine
den Heldentod

unſer lieberſSohn,
mein lieber Mann, unſer guterVater „Schwiegerſohn, ruder p.

Schwager 1287Franz Stubenrauch.,
Reſ.-Jnf. 11. Komp.d
Familie Ed. Stabenrauech u. Fam.
S tummer. Ww. Fridastubenrauch
ghb. Albreeht,
4Brüder, 1Schwager z. Z. i. Fel
Ruhe ſanſt lieber Franz in

emder Erde

nd.u. ihriße:
e.

Wulaeeceeeeeeee

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.

käre en 8u 8 ugibt ab Kſere Torſtr h

Kurktons
veldpoſt.Puleten,
in verſchiedenen Größen,

ohne PFruchteaft,
in bruchsicherer Verpackung,

für Feldpostsendungen,

ſind zu haben in der 2535 WSollztuchdardung. C. F. Rltter, en

In nartem Kampfe an der Lorettohöhe fiel am 9. Juni

unser Stereotypeur

Karl Naus,.
Bereits verwundet, eilte er nach seiner Heilung wieder

der Fahne zu, um sein junges Leben dem Vaterlande zum
Opfer zu bringen.

Mit ihm ist ein treuer und allezeit hilfebereiter, braver
Mensoch von uns geschieden, dessen Andenken wir etets in

hohen Ehren halten werden! 1301
Halle a. d. S., Juli 1915.

Friedrioh Bauer.

Am 21. Juni starb den Heldentod fürs Vaterland der

Muzkefier Hermann Fuchs
im 8. Thür. Inf.-Regt. Nr. 153, 9. Komp.,

im blühenden Alter von 21 Jahren.
Er war uns ein ehrbarer, aufrichtiger Kollege.Andenken werden wir allezeit in Ehren halten
Ammendork, den 5. Juli 1915.

Die Arbeitskollegen der Fa. Iindner, Abt. Intennan

*550
Sein

Unſere Hoffnung n Wiederſehen
iſt vernichDen Heldentod fürs Sckerian ſtarb am 13. Juni

en er ſt r meines r treueber, unvergeSohn, Schwiegerſode, Bruder, Schwager und u outer

UnteroffiierFrunz Dletze, former, See
ompagnie.geſagt te ſeinem Bruder Karl nach kaum Mongten in den

Jn tiefer Trauer:
1286 Rosa Dietze geb. Keitelnebſt Kind und allen Angehörigen.

Radewell, Krüwit, Frgihg z und Ammendorf,
un Kare ſanft in wwender Erde

Saalschlossbrauerei.

(Flaschen
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30)] Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Georg hatte, während ſie das Frihmal verzehrten, Muße
genug, die beiden Frauen zu betrachten. Er geſtand ſich, daß
die Hausehre des Pfeifers von Hardt eine ſtattliche Frau ſei,
die vielleicht manchen weniger kühnen Mann als ſeinen Führer
und Erretter unter die Stelzen ihrer gewichtigen Schuhe (Pan-
toffeln hatte ſie wohl nicht) gebracht hätte. Auch das Kind des
Spielmanns dünkte ihm eine liebliche Dirne, und ein ſo ſchöner
Kopf, ſolch freundliche Augen hätten vielleicht in ſeinem Herzen
einen nicht zu verachtenden Raum gewonnen, wäre es nicht von
einem Bilde ſchon ganz erfüllt geweſen, wäre nicht die Kluft
ſo unendlich groß geweſen, welche Geburt und Verhältniſſe
zwiſchen den Erben des Namens Sturmfeder und der geringen
Tochter des Pfeifers von Hardt befeſtigt hatten.
weniger ruhten ſeine Blicke mit Wohlgefallen auf ihren reinen
unſchuldigen Zügen, und wäre die runde Frau nicht mit ihrer
Suppe zu beſchäftigt geweſen, ſo wäre ihr wohl die Röte nicht
entgangen, die auf den Wangen ihres Kindes aufſtieg, wenn
zufällig einer ihrer verſtohlenen Blicke dem Auge des jungen
Mannes begegnete.

„Der Napf iſt leer, jetzt iſt es Zeit zu ſchwatzen.“ Dieſer
richtige Spruch galt auch hier, ſobald das Tiſchtuch weg-
enommen war. Georg lagen vornehmlich zwei Dinge am

Herzen: er mußte gewiß ſein, wann der Pfeifer von Lichten-
ſtein zurückkommen würde, weil er nur ſeine Nachrichten über
die Geliebte abwarten wollte, um dann ſogleich zu ihr zu eilen.
Und zweitens war es ihm ſehr wichtig, zu erfahren, wo das
Heer des Bundes in dieſem Augenblick ſtehe. Ueber das erſtere
konnte er keine weitere Auskunft erhalten als was ihm das
Mädchen ſchon früher geſagt hatte. Der Vater ſei etwa ſeit
ſechs Tagen abweſend, habe aber verſprochen, am fünften Abend
wieder hier zu ſein, und ſie erwarteten ihn daher ſtündlich. Die
runde Frau vergoß Tränen, indem ſie dem Junker klagte, daß
ihr Mann, ſeitdem dieſer Krieg begonnen, kaum einige Stunden
zu Haus geweſen ſei. Er ſei von früheren Zeiten her ſchon als
ein unruhiger Mann berüchtigt. Jetzt murmelten die Leute
auch wieder allerlei über ihn, und gewiß bringe er ſeine Frau
und ſein Kind durch ſein gefährliches Leben noch in Unglück
und Jammer.

Georg ſuchte alle Troſtgründe hervor, um ihre Tränen zu
ſtillen. Es gelang ihm wenigſtens inſoweit, daß jie ihm ſeine
Fragen nach dem Bundesheer beantwortete.

„Ach Herr,“ ſagte ſie, „des iſt a Graus und a Jommer. 's
iſt grad', wie wenn der wild' Jäger uf de Wolka reitet und
mit ſeine g'ſchpenſtige Hund übers Land wegzieht. 's ganz
Unterland hent ſe ſchau, und jetzt goht's mit em hella Haufa

ibenga.
„So ſind die Feſtungen alle ſchon in ihrer Hand?“ fragte

Georg verwundert. „Höllenſtein, Schorndorf, Göppingen, Teck,
Urach? Sind ſie alle ſchon eingenommen?“

„Aelles hent ſe. A Mann von Schorndorf hot's g'ſait, daß
ſe de Höllaftoi, Schorndorf und Göppinga hent. Aber von Teck
und Aurich kan e Uich ganz genau berichta, mer ſend jo koine
drei, vier Stund davo.“ Sie erzählte nun: am dritten April
ſei das Heer vor Teck gezogen. Sie haben einen Teil des Fuß-
volkes vor das eine Tor geſetzt und ſich mit der Beſatzung über
die Uebergabe beſprochen. Da ſeien alle Knechte zu dieſem Tor
geeilt und haben zugehört, und indeſſen ſei das andere Tor von
den Feinden beſtiegen worden. Dieſer Vevrat von Teck fand
wirklich alſo ſtatt.) Jm Schloß Urach aber ſeien vierhundert
herzogliche Fußknechte geweſen. Dieſe habe die Bürgerſchaft
nicht in die Stadt laſſen wollen, als der Feind anrückte. Es
ſei zum Gefecht zwiſchen ihnen gekommen, worin die Knechte
auf den Markt gedrungen ſeien, dort aber ſei der Vogt von
einer Kugel getroffen und nachher mit Hellebarden niederge-
ſtoßen worden. Die Stadt habe ſich dem Bunde ergeben. „Es
iſt koi Wunder,“ ſchloß die runde Frau ihre Erzählung, älle
Burga und Schlöſſer nehme ſe ei. Denn ſe hent lange Feld-
ſchlanga und Bombardierſtuck, wo ſe Kugla draus ſchiefßet,
graißer als mei Kopf, daß älle Maure zema brecha und älle

Tirn (Türme) einfalla müeßet.“
konnte nach dieſem Bericht ahnen, daß eine Reiſe von

Hardt nach Lichtenſtein nicht mieder gefährlich ſein werde als
jener Ritt über die Alb, denn er mußte gerade die Linie zwi
ſchen Urach und Tübingen durchſchneiden. Doch war Urach
ſchon ſeit mehreren Tagen von dem Heere verlaſſen. Die Be
la von Tübingen mußte notwendig viele Mannſchaft
erfopdern, und ſo konnte Georg dennoch hoffen, daß keine eigent
lichen Poſten mehr den Strich Landes, den er zu durchreiſen
hatte, beſetzt halten werden.

Mit Ungeduld erwartete er daher die Ankunft ſeines Führers.
Seine Kopfwunde war Sie war nicht tief geweſen,
denn die Federn ſeines Baretts und ſein dichtes Haar hatten
dem Hiebe, der wach ihm geführt worden war, ſeine Schärfe
bewmmen. Doch war der So noch immer kräftig genug
gewefen, um ihn auf ſo viele Tage des Bewußtſeins zu be
rauben. Auch ſeine übrigen Wunden an Arm und Beinen
waren geheilt, und die einzige körperliche Folge jener unglück
lichen Nacht war eine Mattigkeit, die er dem Blutverluſt, dem
langen Liegen und dem Wundfieber zuſchrieb. Doch auch dieſe
e von Stunde zu Stunde, denn ein friſcher Mut und
ehnfüchtige Gedanken in die Ferne verjagen gar bald ſolche

hen St. et übrigens dieſer frifche Mut und ein wenig
jugendli eugierde dazu, ihm die langſam hinſchleichenden
Stunden ch zu machen. Es gehörte die muntere Tochter
des Pfeifers dazu, um ihn vergeſſen zu laſſen. wie unerörägtich
lange ihr Vater auf ſich warten laſſe. Er ſah hier, was er ſich
ſchon lange zu ſehen gewünſcht haßte: eine echte ſchwäbiſche
Bauern wirtſchaft. Wie drollig kamen ihm ihre Sitten, ihre
Sprache vor. Sein Franken, ſo nahe es an dieſes Württemberg
grenzte, hatte doch wieder einen anderen Schlag von Leuten.
Es deuchte ihm, ſeine Bauern ſeien pfiffiger, verſchlagener, in
manchen Dingen weniger roh als dieſe; aber die gutmütige
Ehrlichkeit dieſer Leute, die aus ihren Augen, aus ihrew
Sprache, aus ihrem ganzen Weſen hervorblitzte; ihre muntere,
unverdroſſene Arbeitſamkeit; ihre Reinlichkeit, die ihrer Armut
ein ehrbares, ſogar ſchmuckes Anſehen gab. Dies alles machte,
daß er zu fühlen glaubte, es haben dieſe Leute als Menſchen
mehr inneren Gehalt als die, welche er in ſeinen Gauen kennen
gelernt hatte, wenn ſie auch in manchen Dingen nicht ſo viel

Verſchlagenheit zeigten.
Bewundern mußte er auch die trauliche, gutmütige Ge-

ſchwätzigkeit des Mädchens. Die runde Frau mochte ſchmälen,
wie ſie wollte, mochte ſie noch ſo oft ermahnen den hohen Stand
des Ritters zu bedenken, ſie ließ es ſich nicht nehmen ihren
Gaſt zu unterhalten, beſonders da ſie ihren geheimen Plan, zu
erförſchen, ob ſie in Hinſicht auf die Feldbinde beſſer geraten
habe als die Mutter, noch nicht aufgegeben hatte. Sie hatte
hierüber noch ihre ganz beſonderen Gedanken. Als nämlich der
Junker ſo gar krank gelegen, war ſie in der Nacht noch lange
aufgeblieben, um dem Vater Geſellſchaft zu leiſten, der am
Bette des Verwundeten wachte. Doch bald ſchlief ſie über ihrer
Arbeit ein. Es mochte ungefähr zehn Uhr in der Nacht ſein.
da ſie von einem Geräuſch im Zimmer aufgeſchreckt wurde. Sie
ſah einen Mann mit dem Vater angelegentlich ſprechen; ſeine
Züge entgingen ihr nicht, obgleich er ſich in eine große Kappe

Nichtsdeſto
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zu ſchaffen ſuchten.

gehüllt hatte; ſie glaubte einen Diener des Ritters von Lichten-
ſtein, der ſchon oft auf geheimnisvolle Weiſe zu dem Pfeifer
von Hardt gekommen war, und bei deſſen Anweſenheit ſie
immer das Zimmer hatte verlaſſen müſſen, in ihm zu erkennen.

(Fortſetzung folgr.)

Die Frauen Frankreichs.
Wie die Frauen Frankreichs der Kriegsnot in ihrem

Lande zu ſteuern ſuchen, darüber hat Madame Pichon-
Land ry am 15. Juni im Lokal der Union des Femmes
in Genf geſprochen. Einem Bericht im Berner Bund entnehmen
wir: Es war höchſt intereſſant und lehrreich, die Anſichten
einer Franzöſin, die bis zum Zeitpunkt des Krieges in der
internationalen Bewegung ſtand und die nun alle ihre Tätigkeit
dem patriotiſchen Werke widmet, zu vernehmen. Die ſtaatliche
Kriegsnotunterſtützung an Familien deren Oberhaupt an die
Front gezogen war, haite in Frankreich unerwartete Folgen
nach ſich gezogen. Der Alkoholismus nahm zu, er kam ſo
gar in Gegenden auf, die ihn bis dahin gar nicht gekannt
hatten. Frauen, die einen tadelloſen Lebenswandel hinter
ſich hatten. fingen an, ſich dem Trunke zu ergeben, andere
nährten ſich und ihre Familien mit Leckerbiſſen und Gebäck;
manche gaben das Geld für Toiletten und Tand aus. Eine
Frau ließ ſich ſogar im Automobil zu ihrem Mann an die
Front führen. Dieſe Mißbräuche kamen meiſtens auf dem
Lande vor, wo die Leute, wenn auch arm, ſo doch nicht beodürf-
tig ſind, bei Leuten, die nicht unter der Abweſenheit des
Familienernährers leiden, weil ſie Garten und Feld mit dem
Nötigſten verſorgt. Die Summe von 1 Franken 25 Centimes
für die Mütter und einem halben Franken für jedes Kind, die
für ſtädtiſche Verhältniſſe als ungenügend bezeichnet werden
muß, ſchien dieſen armen Frauen ein unerſchöpfliches Ver-
mögen. Das führte zu ſolchen Mißſtänden, daß die Gemeinde
be hörden zum Einſchreiten genötigt waren. Es wurden ver
ſchiedene Maßregeln getroffen; unter anderem erging in ge
wiſſen Ortſchaften ein Verbot, Frauen und Kindern Alkohol
zu verabreichen. Unterſuchnngen wurden angeſtellt und Stra
fen gegen die Fehlbaren veroerdnet.

Auch die Unterſtützung der Arbeitsloſen ies ſich iw manchen
Fällen als ein Uebelſtand. Hier mußten die Behörden ebenfalls
eingreifen, damit diejenigen, die jeden Arbeitsantrag zurück
wieſen weil ſie es vorzogen, vom Staate ſich unterhalten zu
laſſen der Beitrag entzogen wurde.

Auf dieſem Gebiete leiſteten die Frauen des „Nationalrates“
große Dienſte, indem ſie Unterſuchungen anſtellten und Abhilfe

Die arbeitsloſen Frauen und Mädchen,
die den Hilfsbeitrag bekamen, mußten ſich verpflichten, einige
Stunden des Tages in einem Arbeitsſaal, wo für Soldaten
und Verwundete oder für die bedürftigen Familien Kleider
und Wäſche verfertigt wurden, zu arbeiten. Außer dem prak-
tiſchen Nutzen dieſer Mitarbeit war ein bedeutender mopaliſcher
Gewinn zu konſtatieren.

Die Arbeitsſäle waren das erſte geweſen, das die Frauen
von Paris nach Ausbruch des Krieges ins Leben gerufen hatten.
Aber auch dieſe Jnſtitution, die auserſehen war, die Bedürf-
tigen mit dem Nötigſten zu verſehen und zugleich den arbeits
loſen Frauen eine Beſchäftigung zu verſchaffen, zeitigte eine
üble Wirkung: die Herabſetzung der Arbeitslöhne. der zu
ſtenern ſich die Arbeitskommiſſion des Nationalrates der fran
zöſiſchen Frauen bemüht. vDas für den Augenblick nützlichſſe Werk der Frauenvereini
gung jedoch war die Gründung eines Amtes für die Auf-
ſindung der zerſtreuten Familien. Jn Frank-
reich betrug die Zahl der aus den von den Deutſcher beſetzven
Departements ſowie der aus Belgien Geflüchteten mehr als
eine Million. Als das Miniſterium des Jnnern es unternahm,
den Unglücklichen zu helfen, war das Amt ſchon gegründet und
nun blieb dem Staate nichts übrig, als dem begonnenen Werke
ſeine Mitarbeit anzubieten. Heute iſt das Amt alſo eine Sek
tion des Miniſteriums des Jnnern, das ihm täglich 2000 bis
3000 Namenszettel zuſchickt. Bis jetzt ſind 600000 ſolcher
Zettel eingeordnet, 150 000 bleiben noch zu erledigen,
Das Bureau beſchäftigt 400 freiwillige Mitarbeiter und etwa
zehn bezahlte Angeſtellte. Jm Monat Mai wurden in 60 000Fällen Unterſuchungen angeſtellt; ein Viertel davon führte zu
einem befriedigenden Reſultat. Das franzöſiſche Buvegn
arbeitet mit dem Komitee des Roten Kreuzes in Genf und mit
allen Organiſationen in der Schweiz, in Holland und in Eng
land, die dasſelbe Werk im Auge haben. Täglich kommen 600
bis 850 Briefe an. Die Poſt in Frankreich beſteht die Ver
waltung noch mehr als anderswo auf ihren bisherigen Rechten

hat dem wohklkätigen Werke die Portofreiheit nicht ge-
währt, wohl aber kann mit einer 1-Centime-Marke ein Formu
lar an den Frageſteller abgeſendet werden, um ihn davon in
Kenntnis zu ſetzen, daß ſeine Anfrage in Betracht gezogen
w ird.

Madame PichonLandry beſchrieb die bald rührenden, bald
tragiſchen, manchmal auch komiſchen Szenen, die ſich auf dem
Pariſer Bureau abſpielen. Eine Frau, der man den Tod ihres
Gatten mitgeteilt hatte, kam einige Tage darauf mit der Bitte
zurück, man möchte doch ihren erſten Mann, von dem ſie ge
ſchieden war, aufſuchen ſie könne nämlich nicht Witwe
bleiben!

Und nun, wie verhält es ſich mit der Arbeit auf internatio
nalem Gebiete? „Wir ſind große und überzeugte ifiſten
geweſen, wir Franzoſen,.“ erklärte Madame Pichon y.
„Kein Volk hat mehr als wir für den Friede eitet, und

noch verleugnen wir das bohe Jdeal nicht. Aber nun
muß die Arbeit eingeſtellt werden, um zeitgemäßeren Bedürf-
niſſen zu entſprechen. Alle unſere Kräfte gehören jetzt dem
blutenden Vaterlande. Wenn unſer Land, wenn Belgien von
den feindlichen Truppen geräumt iſt, dann erſt werden wir mit
unſeren Schweſtern jenſeits der Landesgrenzen wieder
ſprechen.“

Die Beutekompagnie bei der Arbeit.
Der Krieg erfordert einen ungeheuren Aufwand an Mimition,

Waffen und ſonſtigen Ausrüſtungsſtücken, zu deren Herſtellung
große Mengen von Rohmaterial notwendig ſind. Gar mancher
wird ſich fragen, wie es wohl möglich iſt, daß ein von allen Seiten
eingeſchloſſener und ſomit von aller Zufuhr abgeſchnittener Staat
wie das Deutſche Reich genügend Ausrüſtungsſtücke herbeiſchaffen
kann. Aber das Geheimnis liegt einfach: ein ſiegender Staat wird
dem Feinde immer viel Material abnehmen und dieſen ſo zum
Lieferanten des Siegers machen. Das iſt die Wirkung der Nieder
lagen, daß der Geſchlagene durch ſeine verlorenen Schlachten dem
Sieger doppelt und dreifach nützt und ihn in den Stand ſetzt, den
Kampf viel länger auszuhalten und viel billiger dabei wegzu-
kommen. Das fortwährende Zurückgehen iſt es auch, was bei den
Ruſſen den Mangel an Kriegsmaterial bringt, der ſie ſchließlich
zum Nachgeben zwingen wird.

Das Einbringen der Beute iſt, wie ſich aus Vorſtehendem er-
gibt, eine der wichtigſten Aufgaben zu dem Zwecke ſind beſondere
Beutekompagnien gebildet, denen die Aufgabe zufällt, das Schlacht-
feld aufzuräumen. Dieſe beſorgen zugleich de „Einbuddeln“, wie
der Ausdruck für Beerdigen jetzt lautet.

Dummer [55 I9lS5.,
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Der Feind iſt zurückgegangen. Die Beutekompagnien treten nach

Tagen beſchaulicher Ruhe wieder in Tätigkeit. Ungefähr um die
Morgenzeit, wo die Arbeiter eiligen Schrittes zur Arbeitsſtätte
eilen, gehen auch jene zur Arbeitsſtätte. Mit Wagen, Spaten,
Picken und Säcken ausgerüſtet, rücken ſie aus. Auf Wegen und
Stegen, die geſtern noch von Wagen, Baſaptere und Reitern
wimmelten, ziehen ſie faſt einſam ihres Weges. Wo geſtern noch
die wildeſte Schlacht tobte, iſt heute faſt Totenſtille, und nur das
veränderte Ausſehen des Erdbodens deutet an, was ſich in den
letzten Tagen hier abgeſpielt hat. Rechts und links des Weges
ſind trichterförmige Löcher, ähnlich den Einbruchsſtellen in der
Nähe von Braunkohlenbergwerken. Das ſind die Einſchlagſtellen
der ſchweren Granaten. Auf dem Boden liegen große und kleine
Sprengſtücke und große Eiſenzylinder, die ſogenannten „Aus
bläſer“, die bei den Ruſſen ſo zahlreich ſind. Je weiter man

deſto ſtärker treten dieſe Merkmale des Schlachtfeldes
ervor.
Wir kommen durch einen Wald. Jn den Zweigen trillern die

Vögel, als wollten ſie ihre Freude ausdrücken, daß die Gefahr
vorüber iſt. Jn den Wald ſchlugen krachend die Geſchoſſe und
aus ihm ſpie unſere Artillerie Tod und Verderben. Die Vögel
fühlten ſich anſcheinend nicht veranlaßt, von ihren Niſtplätzen
zu weichen. Aber das Wild verſchwand, mit Ausnahme der
Kaninchen. Einige Bäume ſind durch Granaten-Volltreffer
wie abgeſchnitten und meterweit fortgeſchleudert. Durch eine
ſchluchtähnliche Ausbuchtung geht es; ſie zeigt zu beiden Seiten
ziemlich komfortable Unterſtände. Hier lag der Stab eines
Regiments. Etwas weiter war ein Feldlazarett, alles in die
Erde eingebaut. Jn der Nähe ſieht man zahlreiche Hügel mit
Kreuzen geſchmückt, darauf der Name des Gefallenen.
Der Wald iſt zu Ende und wir erblicken einen Höhenzug, der

ſich weithin erſtreckkt. Am Abhange reiht ſich Graben an
Graben mit einigen Unterſtänden. Das ſind die Stellungen
der Reſerven. Auf dem Höhenkamm entlang zieht ſich der
eigentliche Schützengraben. Etwa 600 Meter gegenüber iſt die
nächſte Erhöhung. Das war die ruſſiſche Stelluwg. Wohin
nun das Auge blickt aufgewühlte Erde und tote Ruſſen, und
überall in großen Maſſen Ausbläſer an Ausbläſer. An der
Farbe erkennen wir den ruſſiſchen Urſprung. Jn den Gräben
liegen ruſſiſche Gewehre und Tauſende von Patronen, Spaten,
Patronentaſchen, Torniſter, Bekleidungsſtücke und anderes
mehr. Es iſt die reine Fundgrube von militäriſcher Aus
vüſtung; alles von den Ruſſen beim Rückzug zurückgelaſſen.

Zunächſt geht es ans „Einbuddeln“. Wo nicht viel Gefallene
nahe beieinanderliegen, mache wir Einzelgräber. Ein kleiner
Hügel darauf, ein ruſſiſches Kreuz, wo es möglich iſt, anderen
falls eine Mütze daraufgelegt oder ein anderes Ausrüſtungs
ſtück, das auf die Nationalität hindeutet. Erkennungsmarken
gibt es bei den Ruſſen nicht. Wenigſtens haben wir noch keine
geſehen. Es gelüſtet uns auch nicht weiter, danach zu ſuchen.
Aber ein Rätſel bleibt es, wie die Ruſſen die Perſönlichkeit der
Gefallenen feſtſtellen. kömnen. Bei unſeren Toten wird die
Marke abgeſchnitten und die Leichen bekommen einen beſonders
ſchönen Hügel nd ein Kreuz mit Namen und Truwpenteil.
Dabei kommt uns mancher Brief in die Hände. Die Frau
ſchreibt, daß ſie ihren Mann ſo gern wiederſehen möchte und
Bubi frage auch immer nach ihm und ſendet einen ſchönen
Gruß. Wenn doch der leidige Krieg vorbei wäre und Papa
wieder zu Hauſe, dann wäre es ſo ſchön. Und ein Bild ſendet
ſie auch mit. Das ſtecken wir dann auf den Hügel, und ſo hart
wie wir auch durch den Krieg geworden ſind, das alles ſtimmt
uns doch wehmütig.

Unſer Führer pfeift Feierabend und ſtellt das „Ergebnis“
des Tages feſt. Wir begruben 90 Ruſſen, 5 Deutſche,
6 Pferde, 2 Kühe, 3 Schafe, 1 Hund. Wir ſammelten 800 Ge
wehre und warfen das Uebrige auf Haufen. Es wird noch viele
Tage dauern, bis der uns zugewieſene Abſchnitt aufgeräumt iſt.

Das Geſammelte kommt zur Sammelſtelle; hier wird es
nochmals geſondert in gutes und minder gutes Material. Es
wird gezählt und die Trains fahren es zu den Etappen, von
wo es weiter nach Deutſchland befördert wird. ort C
kleinſte, unſcheinbarſte Stück wieder verarbeitet.

Kleines Feuilleton
Aus ruſſiſcher Gefangenſchaft entkommen.

Ein Landwehrmann aus Reichenberg (Böhmen) vom 10.
LandwehrJnfanterie- Regiment geriet im November in ruſ
ſiſche Gefangenſchaft. Es gelang ihm aber zu entkommen, und

verſchiedenſtennach fünfmonatlichem Umherirren in den
Schlupfwinkeln erreichte er im Mai ſeine Truppe wieder. Er
ſchreibt ſeinen Eltern u. a. Es war am 22. November in
der Nacht, in einem Dorfe bei Gorlice in den Karpathen. Mit
drei Kameraden war ich auf Beobachtungspoſten auf einem
Berge. Es war Nebel und der Ausblick ſehr beſchränkt. Plötz
lich ſahen wix, daß ſich etwas regt. Wir fangen an zu ſchießen.
Doch zu ſpät. Wir waren umzingelt, die Gewehre ſchlug man
uns aus der Hand und wir waren gefangen. Nun ging es
nach Grybow es waren 35 Gefangene von der Zehner Land
wehr dann weiter über Jaroslau, Rawaruska nach Lem-
berg. Am vierzehnten Tage ging ich Kollegen
während des Marſches bei Nacht durch. Die Koſaken, als ſie
ſahen, was geſchieht, knallten uns wohl nach, ohne zu treffen.
Günſtig für unſer Entweichen war das Glatteis. Die Kerle
konnten nicht nachreiten, da ihre Pferde nicht beſchlagen ſind.
Durch Zufall kamen wir dann am zweiten Tag in ein deutſches
Dorf, wo ich fünf Wochen blieb. hatte da Zivilkleider be
kommen. Am 10. Januar der Bauer wollte mich nicht länger
behalten durchquerte ich Galizien gegen die Karpathen.
Durch Zufall lernte ich in Boryſlaw eiwen Reiche er
kennen. Bei ihm war ich vom 2. Februar bis 15. März. Jch
war da ſehr gut aufgehoben. Er gab mir auch einen beſſeren
Anzug. Außer mir waren noch zwei Grazer und ein Wiener
bei ihm. Mein Landsmann iſt Leiter einer Hamburger Pe
troleumgrube und er hat uns der Firma als Arbeiter angerech
net. Am 15. März mußten wir in aller Eile fort. Unſer
Aufenthalt war den Ruſſen verraten worden. Er gab jedem
20 Kronen und nur raſch fort! Wir gingen weiter ins Ge
birge, um zu unſeren Truppen zu kommen. Ueberall enormer
Schnee. Wir kamen bis Podhovrodce am Stryffluß, ein ruthe
niſches Dorf. Keine Brücke führte über den Fluß. Ein o
war zwar hier, aber der Fährmann weigerte ſich, uns als Ver
dächtige übers Waſſer zu fahren, denn ſeinen Kopf wollte er
auch für ein gutes Trinkgeld nicht riskieren. Jn unſerer Not
fanden wir Bauern, die uns behalten wollten. Am 16. April
wurde unſer Verſteck wieder den Ruffen verraten. Mit einem
Grazer flüchtete ich in den Wald. Jn Podhovrodce war eine
deutſche Familie, die für uns Lebensmittel beſchaffte. Abends,
wenn es finſter war, Segen wir herunter ins Dorf, holten uns
Erdäpfel, Brot und Eier. War unſer Vorrat erſchöpft dann
gingen wir wieder ins Dorf. Wir haben uns ſo bis 10. Mai
im Walde aufgehalten. Da hatten die Ruſſen den Rückzug und
wir kamen durch die Feuerlinie zu unſeren Truppen. Wir
wurden zunächſt als Spione bewacht und fuhren dann im Auto
und unter Bewachung zum Etappenkommando. Nach mehr-
ſtündigem Verhör klärte ſich die Sache auf und wir konnten
ſpazieren gehen. Wir verblieben einige Tage in Beregſgafs,
Hiex erhielt ich eine Marſchroute zum Kader.“



Halle und Saalkreis.
Schulgeldbeihilfen für Militärkinder.

Der Garniſon-Schulausſchuß ſchreibt uns: Ueber die Schul
geldbeihilfen, die während des Krieges auch den zum Heeres
dienſt eingezogenen Unteroffizieren und Mannſchaften des Be
ivlaubtenſtandes gewährt werden können, beſtehen betreffs des
Weges der zur Erlangung ſolcher Beihilfen einzuſchlagen iſt,
vielfach noch immer Unklarheiten. Deshalb ſoll hier in Nach
ſtehendem die Angelegenheit geklärt werden.

Die Beihilfe wird nur bis zu einer gewiſſen Höhe bewilligt.
Der Höchſtſatz iſt für das gegenwärtige Rechnungsjahr mit
47 Mk. für das Kind feſtgeſetzt worden. Die Beihilfen werden
vierteljährlich nachträglich gewährt. Zur Erlangung dieſer
Beihilfen müſſen ſich die Väter an ihren Truppenteil wenden.
Dieſer Truppenteil muß nach den Vorſchriften über den
Schulunterricht der Militärkinder vom 16. Januar 1908“ ein
Verzeichnis ſämtlicher bei ihm vorhandenen Väter, welche
Schulgeldbeihilfen für ihre Kinder erbitten, ſeinem Erſatz

Dieſer Erſatz-Truppenteil tritt dann
mit den im Verzeichnis aufgeführten Schulen bezw. Orten,
oder wenn ein Garniſon-Schulausſchuß am Platze iſt, mit
dieſem in Verbindung und vereinbart die Zahlung der Schul-

Truppenteil einreichen.

geldbeihilfen.
Die Familien, Ehefrauen pp. haben alſo weiter nichts zu

tun, als den Vater des Kindes zu vevranlaſſen, ſeinem Truppen
teil die entſprechende Meldung zu machen. Durch Einzelgeſuche
an die Ortsbehörden oder an die im Orte befindlichen Truppen,
Bezirkskommandos uſw. kann daher der Zweck nur auf Um-
wegen erreicht werden.

Nachweis dMöglichkeite
n erwe

tet ich
Halle, den 5. Juli 1915. u

giaet
beweg

u d. Ken ſrele Art a be u Bahnbauuntern wer Witzen
hauſen bei Kaſſel gearbeitet hae er und von hier aus ans zu

ſein.t in einer Arterner
r

ige

bewei

ohnb chhalter erklärt,

angefangen habe.
den Zeugen verkauft.
gegen 6 Uhr auf d Wege zur
wird r daß W. auf dem
Staatsanw

hätte ſein uer bis abends

ergeben ſich ſo viele Umſtände

mals einen

ei dem Plaidoyer zu den
walt nachzuweiſen, daß es dem

Es wird deshalb wiederholt empfohlen, recht in nnerung ſei,
die Väter zu veranlaſſen, die Schuldgeldbeihilfen lediglich bei c

vielleiihrem Truppenteil zu beantragen.

Ein zweifelhafter Fall.
ne eher Peg6 hatie ſich mitDie letzte Sitzung dieſer S

dem am Dienstag ausgeſetzten Proze
en Straßenraubes zu beſchäftigen.Wanderarbeiter Wieczerek we

Die Verhandlung mußte ausge t werden
ſoll in der Oſterwoche 1914, undzwar am 17. April, inſchaſtig mit dem Polen Kitera den

polniſchen Arbeiter Klappka auf dem Wege zwiſchen Ammendorf
Wörmlitz um 40 Mark beraubt haben.

periode im Februar hatte ſich bereits mit e Falle zu
en, mußte aber die Angelegenheit abſetzen,antrat und außerdem noch einmal berſueht werden ſollte,

den Jeugen Kl. ausfindig zu machen.
Es iſt wiederum nicht gelungen, den

Zeugen Kl. ſowie einen anderen Belaſtungszeugen ausfindig zu.
machen. Von Kl. ſelbſt liegt nur eine uneidliche richterliche Ausſage vor
Aus dieſer kann nicht feſtgeſtellt werden,

Sicher iſt nur, daß Kl. ſich am Vormittag
von ſeiner Wirtin die 40 Mark hat geben laſſen und in
gleitung des Kitera, der ihn von Berlin hierher verſchleppt hatte,

Der Gendarm, bei dem die Anzeige
erſtattet wurde, hat erſt nach faſt einer Woche die Anzeige weiter-
gegeben, um nähere Erkundigungen einzuziehen. Dem Gendarmen
gegenüber hat Kl. kein Wort davon erwähnt, daß W. der Mittäter

Erſt dem e hat er dieſe Angaben

zeuge nicht erſchienen war.

und

eweis

eſtaltete ſich ſehr erregt.

begangen worden iſt.

am 17. fortgegangen iſt.

geweſen ſei.
emacht und will nach ridemſtellten W. erkannt haben.

war, hat dann verſäumtrichter wieder mitzuteilen und iſt jetzt verſchollen.

Lohnbuchhalters,
gegen den deutſch-polniſchen Klauben e werden müſſe,

ſich ſoviele
ſda der Hauptentlaſtungs Jahre Zuchthaus betrage.

Die Schwur richt erkannte auf eine ſolerichts-
eſchäfti

a W. einen Alibi- Zuchthaus W. war im O

Die erneute Verhandlung

n

ges W s tn e er

du in anderthalbtägigem

erkauft haben, um i ſegeld in die

könne da ein aßderer Arbeiter am nächſten

Um 8 Uhr abends hat W. ſchonAndere Ziegeleiarbeiter wollen W
Ziegelei getroffen haben. Weiter

Brennofen übernachtet habe.
t verſucht nachzuweiſen, daß man trotzdem noch mit

einem Zuge nach Begehung 873
us der Ausſage

Uhr die Spur des W. verfolbis dieſer in de einbrechenden

daß es gut geweſen wäre, wenns kann von ſeiten der Staatsanwaltſchaft kein ſeläſiger e
für den Ort der Tat und die Zeit der Tat geführt werden.
der Verteidiger zu der Anſicht kommt, es handle
recht fadenſcheinigen Schuldbeweis, auf den allein hin 7 nie

Angeklagten verurteilen könne.
guſemmenſts en zwiſchen dem Verteidiger und dem Vo

Witzenhauſen gefahren, um ſich einen
Verteidiger, der ſich in ſehr geſchickter Weiſe des an
nimmt, widerſpricht und iſt der Meinung,

einen Menſchen ſchuldig zu en da ja die

e 55

hren.e ez nan daß er r ar

uſen

arwill er am 17., am Weei nach Arbeit gefragt und feine
nd zu bekommen. 38

will dann nach Pard

daß dieſe Angaben t eer das aus dem Lo nbuche be ſng eſt telen
iegelei

r an
ſchon

Tage in der
ine

Der

en 6 Uhr in Witzenhauſen
Kl. ge t hervor, daßen ben ſcheint,

verſchwa Es zeigteelang, ben Kl. zu finden.

e

a
die für und den ſprechen, d

ſich um einen

Es kommt öfters zu
itzenden.

uldfragen verſucht der Staatsanvhnhibeleee vielleicht Zieht mehr

wann der W. bei ihm geweſen. Man
uten Glauben ſo ausſagen, ſich aber irren. W. habeie Tat am Vormittag be I gen und ſei dann nach

libibeweis zu ſchaffen. Der

daß der Ausſage des
der vereidigt worden ſei, mindeſtens ebenſovielwie der des Klapka. Es hätten

weifel e gen daß es ne ſei, daraufhinindeſtſtrafe fünf
ider Erwarten bejahten die Geſchwo

renen die Schuldfrage auf Straßenraub. Der Staatsanwalt be
antragte eine Zuſatzſtrafe We r ren

e vondie ſchon erhaltene Strafe zu einer et von ſechs Jahren
ober ſchon wegen Raubes zu ein und

einem halben Jahre Zuchthaus verurteilt wörden. Dieſe Tat lag
einige Tage ſpäter z8 dieſer Fall.

Zuchthaus. Das Ge-
fünf Jahren und vereinigte

Saale ſprach am Sonnabend
wann und wo die Tat

wie es
ich die

Be

m n r eines wir
Volkspark.

Konzert
ſänge erin

dann den ihm vorge-e

Kriegs Lichtbilderabend im Volkspark.
Herr Richard Laube vom Jnſtitut

Kosmos- Leipzig über den Weltkrieg. Die vo et rten 150 ſehrfein kolorierten Lichtbilder ſtellten ein werwol

ier noch nicht gezeigt worden iſt.
eſucher auch beifallsfreudig. Die

rei Teilen des e wurden durch gediegen künſtleriſche
recht unterhaltſam ausgefüllt.
morgen, Dienstag, abend ſtattfindendev Fräule zur et Kleinkein, als gute

ekannt, gewonnen worden. Zudem hat
meiſter Rohland ein ausgewäbltes Programm aufgeſtellt, ſo daß

Vor überfülltem

daterial dar,hen zeigten
auſen zwiſchen den

onzert
err Kapell-

eſuch bei dendamals 18 alt der Abend ein genußreicher ſein wird und einſeme Adreſſe dem Unte uchungs- prächtigen Abenden jedem zu empfehlen iſt, Programm 10 Pfg.
Der an Mittwoch nachmittag findet Freikonzert ſtatt. Freitag abend hat

ne bewährter urveiter-Steyer
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bei derje en ittet
egsgefangene in Frankrein Bern W r

ſchweizeriſch franzöſiſchen n
ſelben trag, wie die an die Oberchtclen eut cheſchweizeriſchen e NErklärung der ruſſiſchen Re r können den in uſige
fangen gehaltenen deutſchen Zivilge er durch Vermittlung
Kriegsgefangenen Bureaus deim ruſſiſchen Roten Kreuz in St. Peters
burg Geld und Pakete zugeſandt werden, letztere u i
nicht Zollfreiheit. 3. Das m z für P manweiſungen an 8sgefangene in England und ſeinen
ſitzungen bei der Umſchreibung im Haag beträgt 12,80 Gulden
für 1 Pfund Sterling.

Der frühere Kommandenr der 8. Diviſion,
nant v. Hildebrandt, iſt in Braunlage am Sonnabend

an einer Erkrankung, die er ſich im Felde zugegogen

Freilichttheater an der Saale. Heute und an den gende
dieſer Woche, mit Ausnahme von Mittwoch, gelangt der

werden je

große Erfolg des Freilichttheaters Sommernachtstraum
allabendlich 8 Uhr e Darſtellung. Am Mittwoch findet keine
Vorſtellung ſtatt. arten ſind in den bekannten Zigarren-geſchä u und abends an der Kaſſe in der Saalſchloßbrauerei
zu Gagendeg in Halle. Wer immer den Namen v agenbeck je-

mals gehört hat, weiß, daß Hagenbeck der berufene Vertreter r
dem Gebiete der Tierſchauſtellung und der Tierdreſſur iſt.
bedarf keiner beſonderen Beteuerungen, es bedarf nicht
Wahrheitsbeweiſes, jeder iſt ſelbſt von der Wahrheit dieſer Be
hauptung feſt überzeugt. Aus dieſem Grunde geht die r
Hagenbeck in Halle, aus dem Rahmen der tönenden Reklame
aus. Auch in dieſen Zeiten wird Hagenbeck hier bei uns will-

ſein, und man wird der würdigen w. c
r gern ſeine Unterſtützung angedeihen laſſen. c
will in dieſen Zeiten mit ſeinen Vorſtellungen lediglich die Speſen
decken, um dem rieſigen Geſamtbetrieb die balichtet durchzuhalten
u erleichtern. Aus dieſem Grunde, und um dem Volke nur ehefeine Geldbeträge als Eintrittsgelb abzunehmen, ſind die Frſ

der lege ganz ermäßigt, ganz net Dem Spielplan da
egen iſt die Güte und Reichhaltigkeit ni enommen. Kleinereiſe, großer Spielplan bei Hagenbeck! 4 ittwoch beginnen

die tellungen auf dem Roßplatz, deren Wert wir beurteilen
werden.

Durchgänger. Zwei vor einen gen pwagen ginnPferde gingen vom Weriraudenfriedhof aus mit leerenagen urch. Die Tiere wurden am Walhallatheater durch
einen dort Dienſt tuenden Polizeibeamten aufgehalten. Schaden
hatten ſie nicht angerichtet.Arbeit für die Fenerwehr. Am Sonnabend abend wurde die
Feuerwehr nach dem Kanalbau am Mühlgraben 7 erufen, umdort eingeſunkenes Pferd aus ſeiner Lage efreien.anderthalbſtündiger Tätigkeit konnte die We wieder riget

Schlägerei. In der Nacht zu r Sonntag fand in der Kleinen
Ulrichſtraße zwiſchen einem Maler und einer Arbeiterin eineSchlägerei ſtatt durch die beide unerheblich verletzt wurden. Der

Vorgang hatte eine größere Menſchenanſammlung zur Folge.

Verantwortlich für: Politik, ebeilage, c und Vermiſchund Aus der Provinz Otto Kilian; hege Wilh. Herzig; r e
M.

ſämtlich in Halle.
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meist
ſäge grregt
gutem Lohn für dauernd geſucht.

Johannes Mende,
Mittelſteaße 4.

Klelderstoff
Netto- Barverkauf.

S und viele andere konfektionierte Weisswaren.

W. F. Wollmenr,
9 9

Wollgtoffe
Musrelne

Waxchstokke

Mein

v v
S ist mit Waren bester Qualität zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen reich ausgestattet.

Besätze, Spitzen, Bänder,
Handarbeiten jeder Art,
Strümpfe, Handschuhe,

Schleifen, Jabots

Grosse tie mzti ans 6--8.
J b n l M h un II n

unNoden- Zeitungen ters

Volksbuchhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Mehr tücht. Puetlslenuen
ſofort für Faffaden- und Jnnenbauten geſucht zum Neubau desKraftwerkes 7 in Zſchornewitz Poſt Gräfe

Meldungen bei Hold Franoke Akt. S bainichen)

Wäschestickereien und Blusenstoffe.
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Sommer Husverkauf- A Hut Co.
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Seeſiſhe billig!
Kein Umtausch.

„ordsee
VWVreße Ulrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275. 1235
Bratſchellfiſch 28Angelſchellſiſch an e

Pf

Angelkabeljau dte 38.
Filetheringe n v Pfund 20

s Stud 25Pf.tun Matjes

Konsumverein Elenbire S

C. F. vier

Ansijehts- Poſtkarten
580 empfiehlt Die Vollsbuchhandlung.

strasse 90.

Holländer Matjes größere Stück nur 10Pf.

Vollheringe Stück 11 u. 10Pf.

Von an tag den 5. d inunſerem Schu e rengeichäit de d Karte

Inventur- Ausverkauf
ſtatt. Zum Verkauf gelangen größere Poſten
Kleider u. Blusenstoffe, Barchente,
Schürzen und Reste uller Art *849

Gämtliche Waren ſind im Preiſe bedeutend herabgeſct.
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